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Cageschront
Die Belgier rechnen mit einem befriedigenden Abſchluß der

Garauntieverhandlungen innerhalb dreier Tage.

Ein Sachlieferungsvertrag zwiſchen Stinnes und den fran-
zöſiſchen Wiederaufbaugenoſſenſchaften.

e ſener Brief ſoll vom 1. Oktober ab 10 Mark Porto
often.

Jn verſchiedenen Kohlenrevieren wurde das Verfahren von
Keberſchichten abgelehnt.

e der Griechen in Kleinaſien ſt eine kataſtro-
u Belgien in der ſäranttefrage

lehr optimiſtiſch,
Frunkreichs sorge um e Beberwauchung Belgiens,

Paris, 5. September. Die beiden belgiſchen Delegierten
Delacroix und Bemelmanns haben mit dem auf der
Brüſſeler Finanzkonferenz ernannten Sachverſtändigen, dem
Bankier Philippſen nach einer letzten Konferenz, die
ſie im Laufe des geſtrigen Nachmittags mit dem Miniſter-
präſidenten Theunis und dem Außenminiſter Jaſpar hatten,
ihre Reiſe nach Berlin angetreten. Eine Brüſſeler „Temps“-
Meldung bezeichnet bereits die Stimmung in belgiſchen po
litiſchen Kreiſen als optimiſtiſch. Eine intereſſante Ergän-
zung dieſer Nachricht wird durch ein Jnterview gegeben,
das einer der belgiſchen Delegierten, deſſen Name nicht ge-
nannt wird, dem belgiſchen Berichterſtatter des „Jntranſi-
geant“ gewährte. Danach werden von Belgien von der
Reichsregierung Garantien verlangt, die es ihr ermöglichen,
270 Millionen deutſche Schatzwechſel je nach Bedarf ganz
oder teilweiſe bei der Vank von England oder der holländi-
chen Vank oder vem Garantietruſt bei ſich zu beleihen. Als
deutſche Garantie würde es z. B. genügen, wenn die Reichs
vbank ſich verpflichtet, einen der Garantie entſprechenden Teil
ihres Goldbeſtandes unter allen Umſtänden unberührt zu
laſſen. Belgien hätte kein Jntereſſe, die Goldwerte derReichsbank wegzunehmen, und anderswo zu deponieren. Es
ſei Deutſchland freigeſtellt, ſeine Vorſchläge inbezug auf die
erforderlichen Kredite zu machen. Jm übrigen glaubt der
Delegierte, daß die Verhandlungen, die am Mittwoch morgen
in Berlin eröffnet werden,

innerhalb drei Tagen zum Abſchluß
gebracht werden können.

Jn einer offiziell gehaltenen Note und in einer
Brüſſeler Korreſpondenz bemüht ſich der „Temps“, die Be-
fürchtungen hinſichtlich einer Uebervorteilung Belgiens durch
die deutſche Regierung zu zerſtreuen. Das Blatt ſagt, dieſe
Befürchtungen ſeien in gewiſſen interalliierten Kreiſen er-
wacht. Der „Temps“ erklärt im Anſchluß daran, daß bei
der Diskuſion in der Reparationskommiſſion der belgiſche
Delegierte ausdrücklich die Zuſicherung gegeben habe, daß
Belgien nicht begabſichtige, auf Umwegen Deutſchland ein Mo
ratorium zu geben, und daß es die deutſchen Schatzwechſel
auch wirklich einlöſen werde. Die Reichsregierung werde
ſich deshalb poſitiven Sicherungen nicht entziehen können.
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Eine Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Belgien
kann, wenn ſie zuſtande kommt, die deutſchen Schwierigkeiten
noch nicht beheben. Deutſchland liegen in der Frage der
Ausgleichszahlungen noch große Verpflichtungen ob,
ſodaß erſt der bevorſtehende Ausgang dieſer Verhand-
lungen eine Klarheit darüber geben wird, ob Deutſchland ſich
finanziell bis zum Herbſt halten kann.

Hoffen und Harren
Nach einer Meldung aus London ſpricht man in gut

unterrichteten Genfer Kreiſen von einem Plan Lord
Ceciles, der der gegenwärtigen Völkerbundstagung unter-
breitet werden ſoll, in dem der britiſche Delegierte die Er-
nennung einer fünfgliedrigen Unterſuchungakommiſſion ver
langen ſoll, um die wirtſchaftliche Lage Deutſchlands zu
ſtudieren.

Bus erſte Wirtchafts- Abkommen mit Frankreich.
Wie wir zuverläſſig hören, iſt es Stinnes gelungen,

mit dem Vorſitzenden des Generalverbandes der franzöſiſchen
Wiederaufbaugenoſſenſchaften ein Abkommen zu treffen, das
als erſtes bedeutendes Wirtſchafts- Abkommen zwiſchen
Deutſchland und Frankreich angeſehen werden kann. Es
handelt ſich um große Lieferungen für den Wiederaufbau
n Da dieſe Lieferungen unter das Sachlieferungs-bkommen fallen, wird zunächſt die Genehmigung der

Regierung notwendig ſein. Es iſt aber anzunehmen,
daß Stinnes, der vorher mit der Regierung über das Ab-
kommen mit der Regierung ſprach, nicht über die Jnten-
tionen der Regierung hinausgegangen iſt. Jn den Par-
teien der Linken erhebt ſich infolge dieſes erſten Er-folges Hugo Stinnes eine ſtarke Oppoſition gegen ihn,
da man befürchtet, daß er die Regierung zu ſtark beein-NAeiſſen Bnne. Aus parlamentariſchen Krezſen hören wir,

daß die Sozialdemokraten in dieſer Angelegenheit bei der
Regierung vorſtellig werden und verlangen wollen, daß
die Regierung den Parteien Aufſchluß über dieſe Ab-
machungen gibt, die, da ſie als Sachlieferung von der Re-
gierung bezahlt werden mäſſen, von den Parteien gekannt
werden müßten.

poinegreé Korrigiert ſich.

Die unheikſtiftende Schuldennote.
London, 5. September. „Daily Chroniele“ ſchreibt in

einem Leitartiel, Poinceares letzte Note ſei eines jener Doku
mente, die ſchwerlich zu einem anderen Zwecke als zum

Aerger anderer verfaßt worden ſeien. Das Blatt bezeichnet
die Note Poincares als die unfreundlichſte und am meiſten

unheilſtiftende, die ſeit dem Kriege zwiſchen Alliierten aus-
getauſcht worden ſei. Sie ſei unedel in der ganzen abſicht-
lichen Herabſetzung deſſen, was Großbritannien für Frank-
reich getan habe und unheilſtiftend in dem vollkommen
grundloſen Vergleich, der zwiſchen den britiſchen und ameri-
kaniſchen Anſtrengungen im Weltkriege gezogen wird, für
den man ſchwerlich einen anderen Beweggrund finden
könne als den, böſes Blut zwiſchen England und Amerika
zu eregen. „Daily Chroniele“ fährt fort: Wir haben nicht
die Abſicht, in Poincares Falle zu laufen und den Ver-
gleich bis zu Ende durchzuführen. Wenn in unſerem Handeln
der Antrieb zum Beginn des Krieges gefunden worden ſein
ſollte, ſo iſt das ein ſeltſames das uns von
dem Premierminiſter einer europäiſchen Nation ins Ge
ſicht geworfen wird, die durch unſere ſchnelle Hilfe vor der
Vernichtung bewahrt worden iſt.

Wie der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet wird, iſt inzwiſchen vom
Quai d'Orſay eine „Korrektur“ nach London übermittelt
worden, die die Darlegungen der Note Poincares über den
Unterſchied zwiſchen den Urſachen und Motiven der Kriegs-
beteiligung der Vereinigten Staaten und Groß-Britanniens,
die in England ſo böſes Blut gemacht haben, ein wenig
mildern ſoll. Der von den Engländern vor allem bean-
ſtandete Satz ſoll danach hießen: „Man darf hingegen nicht
vergeſſen, daß die Vereinigten Staaten in den Krieg ein-
traten, ohne daß ihre Exiſtenz direkt bedroht war, um
den Gegenſatz zu verteidigen, der die Grundlage der Zivi-
liſation bildet, während Groß-Britannien und Frankreich
außerdem noch nicht nur ihre Unabhängigkeit und ihr
Gebiet, ſondern auch das Leben, Eigentum und Exiſtenz-
mittel ihrer Landsleute zu ſchützen hatten. Jn dem ur-
ſprünglichen Texte fehlte das Wort „außerdem“.

Preußens Dank an die Oberſchlefier.
Die preußiſche Staatsregierung hat an den Oberpräſi-

denten in Oppeln folgendes Telegramm gerichtet: „Mit ge-
walttiger Mehrheit hat ſich die oberſchleſiſche Bevölkerung
am 3. September für das Verbleiben beim preußiſchen
Staate ausgeſprochen. Die preußiſche Staatsregierung dankt
den Oberſchleſiern auf das Wärmſte für dieſen Beweis der
Treue. Sie wird ihren Stolz darin erblicken, in harmo-
niſcher Zuſammenarbeit mit der Bevölkerung das Land zu
neuer Blüte emporzuführen

Miniſtèr präſident Braun“.

in Brictf 10 Mark,
Eine neue Ueberraſchung des „Miniſters gegen den Poſt

verkehr.“
Berlin, 5. Sept. Jn der Sitzung des Verkehrsbeirates,

der beim Reichspoſtminiſtkrium errichtet iſt, kam es am
Montag zu einer Ueberrcſſchung, die durch eine Rede des
Reichspoſtminiſters hervorgerufen wurde. Giesberts legte
in längeren a dar, daß die beiden Entwürfeüber die Erhöhung der Poſtgebühren durch die große Geld-
entwertung bereits überholt ſeien und eine neue große Aktion
zur Sanierung der Poſt durchgeführt werden müßte. Die
Vorlage, die urſprünglich dem Verkehrsbeirat unterbreitet
worden war, ſah eine Fernbriefgebühr von ſechs Mark und
eine etwa 100 prozentige Erhöhzung der ſonſtigen Gebühren
vor. Von einer Erhöhung der Zeitungsgebühren war mit
Rückſicht auf die Notlage im Zeitungsgewerbe Abſtand ge-
nommen worden. Nunmehr aber brachte der Reichspoſt-
miniſter einen neuen Entwurf ein, deſſen Annahme er aufs
dringlichſte empfahl, und zwar ſollen in Zukunft die Ge-
bühren wie folgt erhöht werden:

Poſtkarten im Ortsverkehr 33 Mark, im Fernverkehr
ſechs Mark,
BriefeimOrtsverfehr bis 20 Gramm vier Makk,
im Fernverkehr bis 20* e w. n Mark,

Pakete in der Nahzone bis fünf Kilogramm 30 Mk.
und in der Fernzone bis fünf Kilogramm 80 Mark,

Telegrammgebühren im Hrtsverkehr Mindeſtge-
bühr 30 Mark (Wortgebühr drei Mark), im Fernverkehr
Mindeſtgebühr 50 Mark (Wortgebühr fünf Mark).

Fernſprechgebühren: Erhöhung der durch das
en MWebuhrengeſes beſtimmten Gebührenſätze um 700

rozent,Poſt anweiſungen bis 100 Mark ſechs Mark, 100
bis 250 Mark acht Mark, 250--500 Mark zehn Mark, 500
bis 1000 Mark 12 Mark pſw.

Urſachen zum Optimismus
Kaum hat ſich die unmittelbare Bedrohung etwas ge-

mildert, da ſegelt das deutſche Volk, Regierung und Parteien
wieder auf einer roſaroten Wolke froher Hoffnungen. Der
Optimusmus, der ſich in den letzten Tagen wie eine
Epidemie verbreitet, findet ſeinen Anlaß in der angeblich
nicht ungünſtigen Entſcheidung der Reparationskommiſſion
in Paris, welche uns kein Moratorium gewährt, wohl aber
die belgiſchen Forderungen und das Verlangen nach „weſent
lichen“ Garantien einſtimmig gut heißt. Herr Poincare
hat ſich für befriedigt erklärt, man ſagt, er habe ſeine
erſte Niederlage erlitten. Man ſollte in Deutſchleard mit
dem Worte „politiſche Niederlage“ etwas vorſichtiger um
gehen. Man hat ſchon öfters vernommen, daß Herr Poin-
care ſeine Politik radikal ändern wolle, aber bisher iſt noch
nichts zur Tat geworden. Vielmehr müſſen wir feſtſtellen,
daß ſich das franzöſiſche Programm durchaus folgerichtig
und klar entwickelt hat. Es wird immer weniger wirt-
ſchaftlich und immer mehr politiſch militäriſch. Das Kauf-
fahrteifahrzeug verwandelt ſich vor unſeren Augen in ein
ſchwerbeſtücktes. Kriegsſchiff, deſſen Abſicht ſicherlich nicht
in der Förderung des deutſch- franzöſiſchen Warenverkehrs
beſteht. Nein, wir dürfen uns von dem Schein einer Beſſe-
rung nicht täuſchen laſſen und es wäre Pflicht der Re
gierung gerade in dieſem Augenblick einer verfrühten Hoff
nung, weiteren Enttäuſchungen dadurch vorzubeugen, daß
ſie die Lage klar und ungeſchminkt darlegt. Sie fühlt
dieſes Bedürfnis arſcheinend nicht. Man hat in Paris ſehr
weitgehende Angebote gemacht, von denen das deutſche Volk
erſt hinterher etwas zu hören bekommt. Man hat auch hier-
für den Auswärtigen Ausſchuß des Reichstages nicht ein-
berufen. Man hat nicht einmal einen Außenminiſter er-
nannt Wir werden nicht parlamentariſch, wir werden dikta-
toriſch regiert.

Das könnte ein Vorteil ſein, wenn man die inner-
politiſche Lage betrachtet. Wir ſtehen zweifellos vor einer
allgemeinen Volksbewegung., weil weite Bevölkerunsſchichten
mit ihrem bisherigen Einkommen nicht mehr leben können.
weil bittere Not herrſcht. Aus Sachſen kommen Nachrichten,
die von Putſchgefahren im Herbſt ſprechen. Jn anderen Lan-
desteilen wird es nicht anders ausſehen. Wir ſtehen
vor einer ernſten Ernährungskriſis. Nicht etwa weil die
Getreidevorräte, die Kartoffeln nicht ausreichten, ſondern
deswegen, weil die Landwirtſchaft heute wegen der Unſicher-
heit der Geldwertentwicklung nur auf die Gefahr des Ban-
kerotts verkaufen kann. Schon bei dem Verkauf der vorigen
Ernte haben viele Landwirte wegen der rapiden Geldent-
wertung Verluſte erlitten, bei der gegenwärtigen Geldwert
ſenkung iſt die Gefahr doppelt groß. Alle Hinweiſe auf
die Urſachen der „Teuerung“, die in Wirklichkeit eine Geld-
entwertung iſt, werden nichts fruchten. Damit wird die Ar-
beiterſchaft nicht ſatt gemacht. Andererſeits kann man bei
der fortgeſetzt kritiſchen außenpolitiſchen Lage auf keine
Hebung des Vertrauens der Wirtſchaft rechnen. Neben
der franzöſiſchen Gefahr beſteht die Gefahr der Kleinen En-
tente. Und ſo kann der Mark keine günſtige Prognoſe
geſtellt werden, und zwar umſo weniger, je unſicherer gerade
im Zuſammenhang mit der Verſchlechterung der gußenpoliti-
ſchen Lage ſich die innenpolitiſche Lage kritiſcher geſtaltet.
Denn es muß geſagt werden, daß die Beſeitigung der akuten
Kriſis in Paris noch keine Verbeſſerung unſerer wirklichen

Lage bedeutet.
Vorläufig wird es darauf ankommen, den Geldumlauf

zu verſtärken, um ihn der wirklichen Kaufkraft der Mark
anzupaſſen. Die Reichsdruckerei ſtellt gegenwärtig zwei Mil-
liarden Mark Noten täglich her.

Auch abgeſehen von der Reparationsfrage, von Dollarkurs
und Jnnenpolitik hat ſich das Antlitz der Welt nicht ver
ſchönert.

Jn Kleinaſien haben die Türken eine erfolgreiche Offen-
ſive gegen die Griechen unternommen und die griechiſche
Front an drei Stellen durchbrochen. Die griechiſche Armee
befindet ſich in der Auflöſung. Das hat weit mehr zu
bedeuten als einen Krieg zwiſchen der Türkei und Griechen-
land. Es iſt der Auftakt der kriegeriſchen Auseinander-
ſetzung zwiſchen Frankreich und England. England unter
ſtützt die Griechen, Frankreich die Türken. Englands Stellung m
Oſten iſt damit auf's Neue erſchüttert. Die griechiſche Nie-
derlage wird Rückwirkungen in Jndien haben. Frankreich
wird wieder zur Vormacht des Jſlam. Der Jſlam ift Eng-
lands gefährlichſter Feind.

Unterdeſſen verſucht man anſcheinend einen rufſiſch-
engliſchen Ausgleich herbeizuführen, um die Niederlage im
Oſten auszugleichen. Herr Urqhart, der engliſche „Stinnes“
verhandelt angeblich gegenwärtig mit Kraſſin in Berlin. Da
aber Rußland ebenfalls mit dem Jslam im Bunde ſteht
und antiengliſch in ſeiner Einſtellung als aſiatiſche Macht
ift eine wirkliche Entſpannung wohl nicht erzickh



werden. Poincare triumphiert das iſt das Er
gebnis dieſer Tage auch wenn er ſcheinbar zurückweicht.
Frankreich wird ſich auch mit Rußland verſtändigen. Die
Einkreiſung Deutſchlands iſt wie im Sommer 1914 ertig
vollzogen. Der einzige Unterſchied iſt der, daß die Ver
einigten Staaten diesmal abſeits ſtehen. Und dies iſt viel
leicht der einzige Lichtblick, der uns eine Jnſel der Hoff
nungen in dem Meer der Enttäuſchung zeigt.

S dann, wenn dieſe Vorlage, die am 1 Oktober in
Kraft geſetzt werden ſoll. Annahme findet, erklärte der
Miniſter, ſeloſt dann würde noch immer ein Defizit von 15
Milliarden Mark übrig bleiben.

Der Widerſtand gegen die Veberſchichten,
Der alte Bergarbeiterverband und die übrigen Verbände

und Gewerkſchaften haben nach der „Rhein.-Weſtfäl. Zeitung“
ſich gegen die Erweiterung der Ueberſchichten ausgeſprochen,
die zur Garantierung der Reparationslieferungen in dem
Plane von Stinnes vorgeſehen waren. Die ablehnende Hal-
tung wird damit begründet, daß die Durchführung des am 1.
September in Kraft getretene Ueberſchichtenabkommens be
reits an verſchiedenen Stellen wegen der körperlichen Be-
ſchaffenheäk“ der Bergleute auf Schwierigkeiten ſtoße.

Nachdem wie wir bereits berichtet haben, ſich die Berg-
arbeiter des Zwickauer Steinkohlenreviers gegen das Ver-
fahren einer täglichen Ueberſtunde ausgeſprochen haben, lehn-
ten nunmehr auch die Bergarbeiter im Lugau-Oelsvitzer Revier
in geheimen Abſtimmungen die Einlegung einer täglichen
Ueberſtunde ab Damit kommt ein Verfahren von

im ſächſiſchen Steinkohlenbergbau nicht mehr
in Frage

Die Konferenz der Ernährungsminiſter.
Hamburg, 5. Sept. Die Konferenz der Ernährungsmi-

niſter, bei der alle Länder, zumeiſt durch ihre Ernährungs-
und Landwirtſchaftsminiſter, vertreten ſind, wurde am Mon-
tag morgen im Rathauſe durch Bürgermeiſter Dr. Dieſtel
im Namen der Hamburgiſchen Regierung begrüßt. Reichser-
nährungsminiſter Fehr übernahm ſodann den Vorſitz, dankte
Hamburg für die Einladung und eröffnete die allgemeine
Ausſprache über die Lage, wobei in erſter Linie die Frage
der Getreide bzw. Brotverſorgung beſprochen wurde. Staats
ſekretär Dr. Heinreei gab eine eingehende Schilderung der
egenwärtigen Situation auf dieſem Gebiete. Hierauf begann
ie Einzelausſprache.

D. von Dryander F.
Berlin, 5. September. Der langjährige Oberhof- und

Domprediger D. von Dryander iſt geſtern im Alter von
79 Jahren ſeiner ſchweren Erkrankung erlegen. Jn der
Sitzung der verfaſſungsgebenden Kirchenverſammlung der
Alt preußiſchen Landeskirche in Berlin wurden dem Ver-
torbenen ehrende Worte des Gedenkens gewidmet, die das
haus ſtehend anhörte.

Die ſrbeitsgemeinſchaften,
Von der linken Seite macht ſich eine erkennbare Oppo-

ſitivn bemerkbar, die ſich gegen den Eintritt der Deutſchen
Volkspartei in die Regierung richtet. Wie wir aus parla-
mentariſchen Kreiſen hören, ſind die Sozialdemokraten beim
Reichskanzler vorſtellig geworden, um ihn dahin zu beein-
fluſſen, einen Eintritt der Deutſchen- Volkspartei in die
Regierung im Herbſt abzulehnen. Dieſer Gegenwirkung der
Linken werden die Demokraten, wie wir weiter hören, dadurch
begegnen, daß ſie verſuchen, die Arbeitsgemeinſchaft mit
der Deutſchen Volkspartei ſchon zum Herbſt zuſtande zu
bringen. Weiter hören wir noch, daß die beiden ſoziali-
ſtiſchen Parteien geſtern in einer Beſprechung die Ver-
einigung der beiden Parteien ſo weit vorbereitet haben, daß
der gemeinſame Parteitag in Nürnberg die offizielle Ver
einigung bringen kann. Aus dem vorläufigen Aktions-
programm iſt das endgültige Aktionsprogramm geſchaffen
worden. Die ſinanziellen Verhältniſſe der Unabhängigen
L unhaltbar geworden. Damit erklärt ſich vollauf dieſe

ile.

Düringer ſoll ſein Mandat niederlegen
Der Landesausſchuß der Deutſchnationalen Volkspartei

in Baden, der am Montag in Karlsruhe unter ſtarker Be-
teiligung aus allen Teilen des Landes eine Verſammlung
abhielt, nahm auch Stellung zu dem Austritt des Abge-
ordneten Exzellenz Dr. Düringer aus der Reichstagsfraktion.
Unter Beückſichtigung aller Begleitumſtände wurde ein-
r beſchloſſen, Exzellenz D. Düringer aufzufordern,
aß er ſein Amt als Landesvorſitzender der Deutſchnatio-

nalen Volkspartei und ſein Reichstagsmandat niederlegt,
da er das Vertrauen ſeiner Partei nicht mehr beſitze.

Auflöſung des „Jungdeutſchen Ordens“.
Auf Grund des Paragr. 14 Abſ. 2 in Verbindung mit

Paragraphen 7 und 8 des Geſetzes zum Schutze der Repu-
blik hat der Miniſter des Jnnern den „Jungdeutſchen Orden“
mit allen ſeinen Unterorganiſationen aufgelöſt. Die Auf-
löſung des Ordens wird damit begründet, daß die Beteili-
gung des Ordens an Beſtrebungen nachgewieſen ſei, durch
antirepublikaniſches Vorgehen möglichſt die verfaſſungsmäßig
eſtgelegte republikaniſche Staatsform des Reiches oder eines

r Länder zu untergraben und daß dieſe auch von den
Mitgliedern bekämpft und beſchimpft werde.

Uom zeitungsſteröen,

Am 1. September haben weiter die „Hanauer Zei-
tung“ und die Breslauer Morgenzeittung“ ihr
Erſcheinen eingeſtellt. Der Zeitſchriftenverlag C. G. Vogel
in Pößneck mußte weſentliche Betriebseinſchränkungen vor-
nehmen und zahlreiche Angeſtellte entlaſſen. Die alte be
kannte „Leipziger Jlluſtrierte Zeitung“, die im Ver-
lage von J. J. Weber erſchien, ſtellt ihr Erſcheinen mit Ende
dieſer Woche ebenfalls ein; auch das in Familienkreiſen be-
lebte „Buch für Alle“ hat ſoeben ſeine letzte Num-
mer herausgegeben Hardens „Zukunft“ erſcheint bereits
feit Anfang Auguſt nicht mehr.

In der geſtrigen Vorſtandsſitzung des Verbandes der
rheiniſch- weſtfäliſchen Preſſe wurde nachſtehende Entſchlie-
ßung einſtimmig angenommen: „Die abermals um 150 Pro-
zent geſtiegenen Papierpreiſe, die jetzt das 350-fache des Frie-
denspreiſes darſtellen, ſtellen das geſamte deutſche Zeitungs-
weſen vor eine Kataſtrophe. Die Zahl der bereits einge-

gangenen Zeitungen wird um ein beträchtliches vermehrt
und die noch beſtehenden kämpfen den Verzweiflungskampf
um ihre Exiſtenz und zugleich um die Exiſtenz von vielen
tauſenden Redakteuren, Ängeſtellten und Arbeitern. Mit
großer Sorge ſchauen wir alle in die Zukunft. Der Verband

r rheiniſch- weſtfäliſchen Preſſe als Vertreter von mehr als
400 Redakteuren in den beiden Provinzen Rheinland und
Weſtfalen richtet an die W J und den Reichstag
die dringende Aufforderung, in dieſer großen Gefahr für die
Zukunft der deutſchen Preſſe durch wirkſame Maß-

nahmen Abhilfe zu ſchaffen.“

Landrat Guske eröffnet kur

Abg. Schmeller (Kom.) ſchlägt eine Umſtellung der
Tagesordnung vor. Durch Abſtimmung werden die Punkte
24 und 25 nach Punkt 10 behandelt werden. Landrat
Guske gibt bekannt, daß das Landratsamt heute mit 21
Beamten weniger auskommt, als früher. Er bittet die
unterbreitete Vorlage
5 Regelung der Dienſtbezüge der Beamten
anzunehmen. Die Beſoldung iſt ſo zu regeln, daß die Be
züge den Grundſätzen des Beamteneinkommengeſetzes vom
7. Mai 1920 und den dazu erlaſſenen Ergänzungsgeſetzen
entſprechen. Der Beſoldungsplan wird mit allen Stimmen
angenommen.

Der zweite Punkt betrifft
Umwandlung von 16 Stellen für Angeſtellte in Stellen

für ſtändig Angeſtellte.

Auch dieſer Punkt wird einſtimmig angenommen. Die
Neuregelung der Anweſenheitsvergütungen

der Kreistagsabgeordneten ſieht eine Erhöhung vor, die
im gleichen Verhältnis zu den Bezügen der Beamten ſteht.
Die Grundvergütung ſoll 100 Mark betragen. Daneben
wird Erſtattung des Fahrgeldes und des entgangenen Ar-
ten ſtes gewährt. Die Verſammlung ſtimmt der Vor-
age zu.

Die Bereitſtellung von Geldmitteln zu den Vorarbeiten
eines Siedlungsplanes

bildete den nächſten Punkt. Die ſtark vermehrten gewerb-
itchen Unternehmungen machen es notwendig, für Orte und
Gebiete mit ſchnell wachſender Bevölkerung einen Sied-
lungsplan zu ſchaffen. Abg. Förſter (Dn.) will dieſen
Punkt aus Sparſamkeitsrückſichten zurückgeſtellt haben. Abg.
v. Trotha unterſtützt dieſen Vorſchlag und bittet den
Antrag zu vertagen. Abg. Keipp (USP.) kann ſich damit
nicht einverſtanden erklären. „Es ſchadet nichts, wenn mit
den Vorarbeiten ſchon jetzt begonnen wird. Gebaut muß
werden, die Wohnungsnot iſt zu erſchreckend groß. Die
Siedlungstätigkeit kann unter keinen Umſtänden eingeſtellt
werden. Kommuniſtiſche Redner unterſtützen den Antrag.
Demokraten erklären ſich ebenfalls mit einer nicht zu hohen
Summe einverſtanden. 25 000 Mark werden mit 19 Stimmen
bewilligt. Bei dem nächſten Punkt handelt es ſich ebenfalls
um Bereitſtellung von Geldmitteln zur Beſchaffung von
Ueberſichtskarten der im Kreiſe Merſeburg vorhandenen
öffentlichen Gewäſſer. Die Waſſerläufe befinden ſich faſt alle
in einem Zuſtand, der die ordnungsmäßige Ableitung der
zufließenden Waſſermengen faſt unmöglich macht. Es wird
eine umfaſſende Neuregulierung derjenigen Waſſerläufe
notwendig ſein, die zur Aufnahme der Abfallſtoffe dienen. Einſtimmig gewährt die Verſammlung
einen Betrag von 15000 Mark zur Herſtellung einer
Ueberſichtskarte.
Die Beſchaffung einer Reichsfahne und einer preuß. Fahne
würde ungefähr 10 000 Mark erfordern. Ein kommuniſtiſcher
Redner ſchlägt vor, zwei Reichsfahnen zu beſchaffen, die
auf beiden Diſenſtgebäuden aufgezvgen werden ſoll, ein
weiterer, die Mittel lieber zu notwendigeren Dingen zu
bewilligen, als zur Anſchaffung einer Fahne. Landrat
Guske, der die Anſchaffung als erſter anregte, betont, daß
es für eine Behörde zwingend iſt, dieſes öffentliche Bekennt-
nis zur neuen Staatsform zu zeigen. Abg. Schröder(Kom.) meint, daß das Geld ja gar nicht in Frage komme.
Hauptſache iſt das Symbol. Abg. Kneipp (U. S.

Die „rmordung“ der Seigiſchen s0oidoten,
Düſſeldorf, 5. September. Der nach der Erſchießung

zweier belgiſcher Sergeanten verhaftete Beigeordnete für Ober-
eaſſel Dr. Odenkirchen, ebenſo wie der Polizeikommiſſar
Blaſius iſt wieder entlaſſen worden. Ob die Ermittlungen
zur Feſtſtellung des Mörders etwas ergeben haben, iſt nicht
bekannt, da die Beſatzungsbehörde der Polizeiverwaltung
keine Mittteilung darüber macht. Jedenfalls herrſcht aberhier die unbedingte Ueberzeugung, vaß nach der Lage des
Falles ſich der Mord nicht, wie behauptet wurde, als eine
„Herausforderung der Beſatzungsbehörde“ darſtellt, ſondern
lediglich die Folge eines Wirtshausſtreites mit Weiberge-
ſchichten im Hintergrund iſt. Das gegenüber der belgiſchen
Kaſerne gelegene Kellnerinnenlokal „Königshaus“, in dem
der Wirtshausſtreit um drei Uhr nachts ſich abgeſpielt hat,
iſt wohl das anrüchigſte Lokal in ganz Düſſeldorf.

bondon- Bern im Flugzeug.
Blättermeldungen zufolge ſteht die Einrichtung eines

Luftdienſtes zwiſchen Mancheſter-London-Berlin unmittelbar
bevor. Wahrſcheinlich werden die Flugzeuge von Mancheſter
abfliegen. Die volle Entfernung beträgt 800 Meilen, die in
6 Stunden zurückgelegt werden ſollen, während die Reiſe zu
Schiff und auf der Eiſenbahn 19 Stunden erfordert. Die
Fahrpreiſe ſollen nicht mehr als 10 o teurer ſein als die
Eiſenbahnfahrpreiſe. Die Strecke ſoll die erſte Etappe zu
einer Luftverbindung nach Jndien bilden; Fortſetzung iſt
über Wien-Konſtantinopel-Bagdad gedacht.

Rückzug der Griechen
aus Kleingſien.

Griechenland bittet um Waffenftillſtand.
Paris, 5. Sept. Ueber die griechiſch-türkiſchen Kämpfe

berichten Meldungen aus türkiſcher Quelle die Eroberung
von Uſcha. Die Pariſer Blätter veröffentlichen gleichzeitig
eine Nachricht aus Athen, die dieſe Meldung beſtätigt. Fer-
ner liegen hier Meldungen vor, über die unmittelbar be
vorſtehende Beſetzung von Bruſſa durch die Türken, die nur
noch zwanzig Kilometer von dieſer Stadt entfernt ſeien.
Die griechiſche Regierung hat der engliſchen Regierung mit-
geteilt, ſie ſei nicht mehr in der Lage, den Schutz der
Chriſten in Kleinaſien zu ſichern, weshalb ſie beſchloſſen
habe, Kleinaſien zu räumen. Die Griechen haben bei ihrem
Rückzug alle Brücken geſprengt und die Straßen miniert, um
den Vormarſch der Kemaliſten zu hindern. Das zweite grie-
chiſche Armeekorps iſt nur mit großer Mühe der vollſtändigen
Umſchließung durch die Kemaliſten entgangen.

Die griechiſche Regierung hat die Alliierten verrits un
Vermittlung eines Waffenſtillkandes erſucht.

Sitzung des
nach 10 Uhr die Sitzung

und heißt die Verſammlung willkommen. Er ſpricht vonder dunklen wirtſchaftlichen Zukunft der wir entgegengehen.
Er hofft, daß die Frage arm glücklich abgewickelt werde.

Kreistages.
betont, daß wir nach außen hier darauf nachdrücklich hin
weiſen müſſen, daß wir in einer Republik leben. Der
Antrag des Landrats Guske wird mit 6 Stimmen eger
Stimmenenthaltungen angenommen. Die Satzungen des
Kreiswohlfahrtsamtes werden in der vorgelegten Form an-
enommen. Die Kündigung des mit der Provinz abgeſchloſſenen Vertrages über Beaufſſichtigung der öffentlichen

Gemeindewege wird ausgeſprochen. Der Kreistag gibt ſeine
Zuſtimmung zur Aufnahme einer Anleihe in Höhe von
548 683 Mark zum Umbau des Kreishauſes für Sparkaſſen
zwecke. Dann kommt die
Abtrennung von Parzellen der Gemarkung Merſeburg vom

Gutsbezirk Schkopau
zur Sprache. Die Verſammlung iſt einſtimmig dafür. Eben-
falls für Erhöhung der Körgebühren.

Autrag der K. P. D. betreffend Nenregelung der Ver
öffentlichung der amtlichen Bekanntmachungen.

Kom. Bretſchneider begründet den Antrag. Er be-
hauptet, daß das Tageblatt eines der reaktionärſten Blätter
iſt und beantragt, der Arbeiterzeitung die Bekanntmachungen
zu geben. Landrat Giu s be verließt den Erlaß des Miniſters,
nach dem antirepublikaniſchen Organen die Publikationsbe-
fugnis entzogen werden ſoll. Die Kreisblattverhältniſſe lägen
in Merſeburg beſonders verwickelt. Der Vertrag ſei unwirk-
ſam, da Landrat v. Wilmowski ihn allein ohne Mitwirkung des
Kreistages abgeſchloſſen hat. Syndikus Dr. Penkert ſpricht
über die hiſtoriſche Bedeutung des augenblicklichen Ver-
tragszuſtandes. Es ſchwebt eine Feſtſtellungsklage vor dem
Landgericht Halle, die der Verleger angeſtrengt hat, um die
Anerkenntnis der Rechtsgültigkeit des Vertrages zu erlangen.
Kom. Schmöller ſchließt aus der Enthebung des Re-
gierungspräſidenten v. Gersdorff die Möglichkeit, auch den
Vertrag mit dem Kreisblatt ſofort zu kündigen auf Grund
der Verodnung der Regierung. Kom. Schröder ſpricht
ebenfalls aus politiſchen Gründen für Annahme des kom-
muniſtiſchen Antrages ohne Rückſicht auf die juriſtiſche Sach-
lage. Landrat Guske iſt gleichfalls der Anſicht, die juri
ſtiſche von der politiſchen Seite zu trennen. Praktiſche Gründe
vor allem auch die Rückſicht auf eventuelle finanzielle Schä-
digungen laſſen es aber ratſam erſcheinen, den Prozeß ab-
zuwarten, um dann daranzugehen, ein Kreisblatt im eigenen
Verlag herauszugeben.

Rechtsanwalt Cornely hält es für gefährlich, jetzt
Entſcheidungen zu treffen, und befürwortet, bis zum Erlaß
des erſten Urteils zu warten. Kom. Schröder iſt der Anſicht,
daß Beweiſe zu bringen ſind, um die antirepublikaniſche
Haltung des Blattes zu beweiſen, ſodaß die Kündigung unbe-
dingt möglich iſt. Kneip (U. S. P.) tritt für eine Even
tualkündigung ein, d. h. für den Fall, daß das Gericht den
Vertrag als rechtmäßigen feſtſtellt. Syndikus Penkert
ſtellt noch einmal feſt, daß wenn ein Vertrag beſteht, nach
der miniſteriellen Verordnung die Kündigung anzuſtreben
iſt, dieſer aber nicht gebrochen werden kann. Der Redner warnt
vor überſchnellen Entſchlüſſen, da der Kreis ſonſt unter Um-
ſtänden ungeheuere Schadenerſatzleiſtungen zu tragen hat.

v. Trotha (Dn. P.) ſtellt den
Antrag auf Schluß der Debatte,

der mit 11:13 abgelehnt wird. Es folgt ſodann eine weitere,
nichts Neues mehr bringende Debatte. Landrat Guske
empfiehlt noch einmal den Beſchluß des Kreisausſchuſſes zur
Annahme, wonach der Kreistag den Vertrag mit dem Kreis
blatt für nichtig erklärt, das im Oktober zu erwartende
Gerichtsurteil abwarten will und zunächſt von einer formellen
Kündigung abſieht.

In ver darauf folgenden Abſtimmung
beſchließt der Kreistag entſprechend dem Vorſchlag des Land-
rates mit 20 Stimmen, d. h. er erklärt ſich mit dem Vor-
gehen des Kreisausſchuſſes einverſtanden.

P.)
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Die Tagung dauert noch an.
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Kleiderſtelle Karlſtraße 4.
Annahme getragener Bekleidung, jeden Mittwoch von

12 Uhr, Karlſtraße 4, gegen Bezahlung.
Die Liſte der wahlberechtigten Aerzte

für die im November d. J. ſtattfindende Wahl zur Aerzte
kammer für 1923-1925 liegt vom 2. Septembber bis 15.
September 1922 in den Geſchäftsräumen, Zimmer 19, des
Magiſtrats zu Merſeburg öffentlich aus.

Zuſammenſtoß.
Geſtern abend ſtieß in der Weißenfelſerſtraße, Ecke

Naumburgerſtraße ein Ueberlandbahnwagen mit einem Dampf-
pflug zuſammen. Vom Fernbahnwagen wurden einige Schei-
ben zertrümmert. Fahrgäſte wurden nicht verletzt. Mit
einer viertelſtündigen Verſpätung konnte der Verkehr forr-
geſetzt werden.

9

Der Wandertag der Lyzeen.
Heute trafen ſich in Lauchſtaedt die Lyzeen von Merſe

burg, Weißenfels, Zeitz und Bitterfeld. Schon in den
früheſten Morgenſtunden zogen unſere Kleinen und Kleinſten
blumengeſchmückt zur Bahn. Bereits um 210 Uhr fand
im Goethetheater die Hauptaufführung des Grillparzerſchen
Luſtſpieles: „Weh dem, der lügt“ ſtatt, deſſen Hauptprobe
am vergangenen Sonntag öffentlich gezeigt wurde. Nach
der Vorſtellung wurde ein Feſtzug zuſammengeſtellt, der
äußerſt reizende Bilder bot.

Gaſtſpiel der Berliner Theaterdirektion Carl Jban.
Zu einem Gaſtſpiel weilte geſtern abend die hier nicht

mehr unbekannte Theaterdirektion Carl Jban aus Berlin-
Lankwitz im Tivoliſaal und hatte ſich für diesmal ein ernſtes
Stück gewählt, betitelt „Mütter“, ein Spiel des Lebens für
ſittlich reife Menſchen von Hemalo. Das Stück iſt nicht eins
von den mehr oder weniger bberflächlichen Sittendramen
die unter dieſer Firma nur der Zugkraft wegen ſegeln.
Es iſt vielmehr in der Tat ein Spiel des Lebens, führt
uns mitten hinein in das großſtädtiſche Familienleben, wo
die Dichterin in dem vieraktigen Spiel, das die drei weib-
lichen Perſonen (Mutter und ihre beiden Töchter) als einzige
Darſteller aufweiſt, mit erſtaunlicher Klarheit das Problem
der Gegenüberſtellung mütterlicher Empfindungen erfaßt,
eingekleidet und für eine verſtändnisvolle Aufnahme eines
hörwilligen Publikums gelöſt hat. Die gegenſätzlichen Cha-
raktere der beiden Töchter ſind für die Wirklichkeit faſt zu er
ſchreckend deutlich herausgearbeitet, zur Brandmarkung der
Frauenverächtlichkeit von deren heiligſter Pflicht und zur
Hervorhebung aufopfernder Schweſterliebe iſt ſchließlich aber
auch dieſe Gegenſätzlichkeit nicht zu kraß. Die drei dar-
ſtellenden Perſonen wurden ihrer gewiß nicht leichten Auf-
abe voll und ganz gerecht, das ſehr zahlreich erſchienenePublitum war von Anfang bis Ende in faſt lautloſer

Spannung und kargte nicht mit dem verdienten Beifall.
Wie wir hören, beabſichtigt die Berliner Direktion in
nächſter Zeit auch wieder einmal ein Operettengaſtſpiel in
Merſeburg zu geben, für unſer an ſolchen Genüſſen arm
Städtchen eine recht begrüßenswerte Gpwartung W.
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Frideriens Rex 2. Teil in den Kammerlichtſpielen.
Der 2. Teil des bekannten Filmwerkes „Fridericus

Rex“, betitelt „Vater und Sohn“ läuft von heute bis Frei-
tag in den Kammerlichtſpielen. Wie ſchon der erſte Teil
ſo wird auch die Fortſetzung regſtem Intereſſe begegnen, zu
mal das hieſige Lichtſpieltheater für ein verſtärktes Or-
cheſter Sorge getragen hat.

Kammermuſikabend.

Theater bei Beth.

verfehlte. Auf die Handlung der Operette einzugehen, iſt
eigentlich überflüſſig, denn alle Operetten gleichen ſich im
Grunde faſt wie ein Ei dem andern. Nur der Schlager ſind
wieder unendlich viele eifrigen Cafekonzerthausbeſuchern längſt
bekannt. Geſpielt wurde flott und mit ehrlichem Eifer

rund 30 Prozent erhöht werden.Zur cſtfepung der Lohnſätze der Arbeiter in den Reichs

Oberbürgermeiſter Dr. Mann, Erfurt,
Weber, Halberſtadt, Oberbürgermeiſter Dr. Contag, Nord

Hanusangeſtelltenſtener.
Nach, Maßgabe des Punktes 5 der Ordnung betreffend hetrieben werden

Das Reichskabinett iſt heute vormittag zu einer Sitzung
Fzuſammengetreten, um ſich in der Hauptſache mit der ſo
eben getroffenen Vereinbarung über die Aufbeſſerung der

Stadtverordneter Beſtehorn, Aſchersleben; Stadtverordneten
Vorſteher Baer, Magdeburg, und Stadtverordneten-Vor-
ſteher Chriſtange, Eisleben.

die Erhebung einer Hausangeſtelltenſteuer vom 21. 3. 1922
werden alle Haushaltungsvorſtände, welche Hausangeſtellte
im Sinne des Punktes 2 beſchäftigen, in einer Bekanntma-
chung des Magiſtrats vom 2. September aufgefordert, dies
unter Ausfüllung eines Anmeldevordruckes. welcher im Stadt
ſteueramt, (altes Rathaus) Burgſtraße 1 koſtenlos abgegeben

Tagen, alſo bis zum 16. d. Mts.,
ſchriftlich anzuzeigen. Die Anzeige kann auch im Stadtſteuer-F
wird, binnen 14
amt, Burgſtraße 1, zur Niederſchrift erſtattet werden.

ſcher, Kraftwagenführer, Gärtner, Erzieher, Sprachlehrer, Ge-
ſellſchafter, ſowie ähnliches Perſonal, ſofern die Arbeitslei-
ſtung ganz, oder hauptſächlich von dem betreffenden Haus-]

lt beanſprucht und dafür barer Lohn, ſei es neben
rinnen gelten als Hausangeſtellte desjenigen Haushalts, in

und unterliegen dann den Steuern.
Bei Ausfüllung der Anmeldevordrucke wird den Haus-*

haltungsvorſtänden, welche glauben, auf die Befreiungsvor-
ſchrift Punkt 4 der Ordnung Anſpruch machen zu können,
empfohlen, die Befreiungsgründe in Spalte „Bemerkungen“
des Anmeldevordrucks anzugeben. Die Entſcheidung über
Steuerermäßigung bezw. Steuerfreiheit trifft in jedem Falle
der Magiſtrat. Es ſind daher alle im Haushalt vorhande-
nen Angeſtellten anzumelden.. Als Haushaltungsvorſtände
kommen auch Behörden, Anſtalten und ſolche Unternehmen
in Frage, welche im Sinne des Bürgerlichen Rechts als nicht
phyſiſche Perſonen gelten.

Nichtbefolgung dieſer Aufforderung iſt nach Punkt
mit einer Geldſtrafe bis zu 1000 Mark bedroht.

J

Kartoffelwucher?
Durch die Tegespreſſe ging vor wenigen Tagen eine

Mitteilung, daß rheiniſche Kartoffelaufkäufer im Auftrag
der rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie in der Provinz Sachſen
durch Maſſenaufkäufe von Kartoffeln den Preis für den
Zentner bis auf 1400 Mark trieben. Da in dieſem Jahre

nehmer auf gemeinſamen Kartoffelbezug nicht verzichten zu
können glaubt, ſo müſſen ſie ſich der beſtehenden Con ſum
Genoſſenſchaften pp. bedienen, um hierdurch eine Ver-
billigung der Kartoffeln zu erzielen.

Falſche Reichsbanknoten zu 500 Mark.
Von den ſeit Anfang Auguſt d. J. dem Verkehr zu-

eführten Reichsbanknoten zu 500 Mark mit dem Datum
es 7. Juli 1922 ſind Fälſchungen aufgetaucht, die als

ſolche, da es ſich um rohe Nachbildungen handelt, unſchwer
u erkennen ſind. Den Fälſchungen fehlen teilweiſe diePenpetenneetnen der echten Noten, und zwar: der rechts-

itig befindliche himmelblau getönte Grund mit den einge
wirkten roten Pflanzenfaſern, ſowie das auf echten Noten in
der Durchſicht gut erkennbare Waſſerzeichen, das ſich aus
wei ſeilartig verſchlungenen Bändern zuſammenſetzt, von
enen das eine mit dunkler Randbegrenzung die helle Wert-

gab „500 M.*“, das andere umgekehrt mit heller Rand-
egrenzung, die dunkle Jnſchrift „500 M.*“ trägt. Teil-

weiſe iſt das Waſſerzeichen ſehr mangelhaft nachgeahmt.
Vor Annahme dieſer Nachahmungen wird gewarnt und

anz beſonders empfohlen, bei der Prüfung der Noten auf
as Vorhandenſein des echten, vorgeſchriebenen Waſſer-

zeichens und des echten Faſerſtreifens zu achten.
Gleichzeitig wird in Erinnerung gebracht, daß das

Reichsbankdirektorium für die Aufdeckung von Falſchmünzer-
werkſtätten und für zweckdienliche Mitteilungen, die zur
S und Beſtrafung von Herſtellern und wiſſentlichen
erbreitern von falſchen Reichsbanknoten führen, Beloh-

nungen ausgelobt hat, die im Einzelfalle, je nach der Ge-
ährlichkeit der Falſchſtücke dem Unfang des Münzerver
rechens und dem Maße der Beihilfe bei der Aufdeckung bis

zu einer Höhe von 50 000 Mark bemeſſen werden und ſowohl
an Fahndungsbeamte, als auch an Privatperſonen zur Ver-
teilung kommen können. Auch in den Fällen werden ange-
meſſene Belohnungen gezahltt, in denen durch die Aufmerk-
famkeit des Publikums und der Beamten Münzverbrechen
verhütet werden.

Vergeßt die Alten nicht!
Bei der raſenden Geldentwertung ſind unſere Alten

hilflos dem Sturm der wirtſchaftlichen Schwankungen preis-
geben. Sie haben in ihrer Jugend geſchuftet und ge-
art und ſtehen jetzt dem Nichts gegenüber. Sie haben
ch arm geſpart. Nun darben ſie; ihr Los iſt Verzweif-

Iung. Es iſt unſere heiligſte Pflicht, die dringendſteRot von ihnen abzuwenden, ihnen wenigſtens des Lebens
Notdurft zu geben. Setzt Euch für die „Altershilfe“ ein,
Die die Lücken der Fürſorgegeſetze auf dieſem Gebiete aus
füllen will! Gründet Ortskaſſen! Schafft Sammelſtellen!
G geht um die Ehre!

Verſämmlnnien und Verauſtaltengen.

Deutſchnationaler Handlungsgehilfenverband:
BVorſammlung im „Reichskanzler“.

Der Einkaufsverein der Kolonialwarenhändler ver
fammelt ſich am Donnerstag im „Tivoli“. (Siehe Anzeige.)

Vethe Sefellſchafthbhaus: Täglich Konzert, Donnerstag
Gefellſchaftsadend.

Morgen

Letzte Depeſchen
Amerika greift ein

zur Stabiliſierung der Wechſel-Kurſe.

Nur 30 Kehultserßößung für die Beamten,

nehmen.

ute die Verhandlungen fortgeſetzt.

Bezüge der Beamten zu befaſſen.

Der heutige Pollurſtund: 1170,

Ein 5chlchtungsgusſchuß für das 50urgebiet,

Regierung und der Kommiſſion des Saargebietes ernannt
werden ſollen.

kine echt gmerikuniſche zeitungs-nte!

welche beſagt: „Wie ich von beſtunterrichteter Seite erfahre,

abgewartet werden“.
Bbuchäruckerſtreik in Beſterreich,

Da die am Nachmittag geführten Verhandlungen reſultat-
rn e S ahre los abgebrochen wurden, iſt der Streik auf ſämtliche Zei-mit einer guten Kartoffelernte zu rechnen iſt, ſind Maſſen Shrucrkeret ſterreichs 8 nt dieaufkäufe durch die Jnduſtrie völlig unnötig, ſie haben nur, tungsdruckereten Oeſterreichs ausgedehnt worden, auch dies

wie das Beiſpiel zeigt, den Erfolg, daß die Preiſe in
phantaſtiſche Höhen getrieben werden. Wenn die Arbeit

Buchdrucker Tirols ſind am Montag wegen Lohndifferenzen

ſeit zwei Tagen keine Zeitungen erſchienen.

eAn Arcis und Vochbarkreiſen
Unterſchlagungen in einen GBemeindeamt.

Lützſchena, 4. September. Beim hiefigen Gemeindeamt
ſind größere Unterſchlagungen aufgedeckt worden. Zum Glück

gelang es, den ungetreuen Gemeindebeamten zu verhaften. ehe
er ſich mit ſeiner Braut verduften konnte. Ueber Einzel-
heiten iſt nichts zu erfahren, da das Gemeindeamt auf
telephoniſche Anfra e jede Auskunft verweigert.

Die Glaswerke Robert Schicketanz niedergebrannt.
Halle, 4. September. Die Glaswerke Robert Schicke

tanz in Neudobra wurden von einer großen Feuersbrunſt
betroffen, die durch die Entzündung von Schmelzmaterial
entſtanden war. Die Werke ſind faſt völlig in Aſche gelegt.

Kreisſynode.
Huerfurt, 4. September. Donnersatg fand hier die Kreis-
ſynode ſtartt, zum 25. Male unter Vorſitz von Sup. D. Roſen-
thal, dem der Senior der Pfarrerſchaft P. Gabriel-Oberſchmon
die herzlichſten Segenswünſche der Verſammlung ausſprach.
Nach der Morgenandacht erſtattete der Vorſitzende den Bericht
über die kirchlichen und ſittlichen Zuſtände im Kirchenkreiſe.
Der Kirchenbeſuch ſowie Sonntagsrühe und -Heiligung laſſen
viel zu wünſchen übrig. Erfreulich iſt das langſame An-
wachſen chriſtlicher Opferfreudigkeit, wie ſie in zahlreichen
Geſchenken an die einzelnen Kirchen in Höhe von 78 145
Mark und dem Ergebnis der Kollekten zum Ausdruck kam.
Die Kirchenſammlungen betrugen 17 750 M. (1920: 7949,
die Hausſammlungen 15 665 (5803) Mark. Dazu kommen
Naturalſammlungen in 3 Gemeinden für das halliſche Dia-
koniſſenhaus in Höhe von 9247 Mark. Getauft wurden
888, konfirmiert 623 Kinder, getraut 365, kirchlich beerdigt
459 von 515 Verſtorbenen, zum Abendmahl gingen 7673
(7279). Die Vorlage des Konſiſtoriums behandelte P. Bei-
ſert-Oechlitz: „WWie kann in der Einzelgemeinde das Ver-
ſtändnis für die Geſamtkirche gelehrt werden?“ und in die
„Stellung der Kirchengemeinde und der Kreisſynode nach der
neuen Verfaſſung“ führte Sup. Schroeder-Oberfarnſtedt ein.

Aus Hropinz und Reich
Abſchluß des stüdtetages s0hſen-Anßhuit,

Magdeburg, 4. September. Der Städtetag der Provinz
Sachſen und Anhalt hat heute ſeinen Abſchluß genommen.
Auch der zweite Tag der Verhandlungen ſtand unter dem
Zeichen der furchtbaren Not, die infolge der Teuerung
über das Volk gekommen iſt. Oberbürgermeiſter a. D.
Heymann, der Geſchäftsführer des Deutſchen Städtetages,
wies darauf hin, daß auf der in Halle abgehaltenen Tagung
des Ernährungsausſchuſſes des Deutſchen Städtetages die
Frage der Maſſenſpeiſungen in Erwägung gezogen worden
ſei und daß man einmütig zu der Anſicht gekommen
i daß ein ſolches Mittel nicht empfehle. Der Vor-
ſitzende, Oberbürgermeiſter Beims, Magdeburg, warnte eben-
falls davor, die augenblicklichen Schwierigkeiten mit Mitteln
bekämpfen zu wollen, die fich ſchon in den Kriegsjahren als
unzweckmäßig heransgefſtellt haben.

z Neuyork, 5. Sept. (Eig. Drahtber.) Der Vertreter der
Fnnited-Preß in Waſhinggton meldet, die Vereinigten Staaten

S t haben den erſten Schrittt unternommen, um in die Wirt
Am Donnerstag findet im loßgartenſalon ein e en.Kammermuſtkabend ſtatt Er ſpielt en We des ab Angelegenheiten Deutſchlands einzugpaſer

Deſſauer Friedrich-Theaters unter der Leitung des Hof-1
konzertmeiſters Otto. Näheres ſiehe in der heutigen Anzeige.

Dieſer
Schritt ſoll darin beſtehen, daß die amerikaniſche Regierung
bereits offizielle Verhandlungen mit großen europäiſchen Kmeinden. Jnfolge der n des Verwaltungs

erBanken angeknüpft haben ſoll. für einen gemeinſamen Schritt Japparates hat ſich vielfach
gegenüber dem privatkapitaliſtiſchen Unternehmen im Nach-

Berlin, 5. September. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar der Sta rfunotierte heute ekrorench 1465 1485, um 12 Uhr mit Verſammlung, den nächſtjährigen Städtetag in Erfurt ab-
Als Hausangeſtellte ſind anzuſehen Dienſtmädchen, Kö- tags 1470.

chinnen, Stubenmädchen, Kindermädchen und Kinderfrauenß
Erzieherinnen, Sprachlehrerinnen, Geſellſchafterinnen Stützen,
Zofen „Haushälterinnen, Aushilfsmädchen, Köche, Diener, Kut- Genf, 5. September. Der beratende techniſche Völker

bundausſchuß für Verkehrs- und Tranſitweſen beſchloß ein
Schlichtungsverfahren über den Streitfall zwiſchen der deut-

Borwittagsſtinden mit a naeſeet, und ſigllten ſis
3 2 Sauarge tetes un über te 2 1 e So T gi z ſe u 50 N. zu 1 215 ußerdemachleiſtungen oder ohne ſolche, gezahlt wird. AufwärteKvention in die Wege zu leiten. Die Kommiſſion beabſichtigt nrden erhſalks zu Beine der Börfe Feyendeu Aus

h die Angelegenheit einem fünfgliederigen Ausſchuß zu über- ondem ſie mehr als 30 Stunden wöchentlich beſchäftigt werden weiſen, von dem drei Mitglieder durch die Verkehrs und
Tranſitkommiſſion, die anderen beiden von der deutſchen

Wien, 5. September. Eig. Drahtbericht). Am Montag
früh waren ſämtliche Morgenblätter, die nicht in eigenen
Druckereien, ſondern in Lohndruckereien hergeſtellt werden,
infolge des Streiks im graphiſchen Gewerbe nicht erſchienen

in den Streik getreten. Jn Graz und Salzburg ſind bereits ne iIſteigerung von 240, Phönix von 312, Rheinſtahl von 200,
Laurahükte von 275, Hoeſch von 200, Bochumer von 200.
f Mannesmannröhren von 175 und Weſterregeln von 250

Nach Eintritt in die Tagesordnung hielt dann Stadt
ulrat Profeſſor Nordmann, Magdeburg, einen Vortragber die Vekat. e an den Volksſchulen. Man beſchloß,

„Wirtſchaftsbetriebe und Finanzen der Städte“.
Eingehend verweilte der Redner bei der zweckmäßigſten Wirt
ſchaftsform für die gewerbsmäßigen Betriebe der Ge

ommunaliſierte Betrieb

keil befunden. Es liegt daher der Gedanke nahe, die Form
des ſtädtiſchen Betriebes der Privatwirtſchaft anzunähern.
Manche Städte haben daher in der Tat die G. m. b. H. oder

Berlin, 5. September. (Eig. Drahtber.) Die mit den die Aktiengeſellſchaft für ihre Betriebe gewählt.
JSpitzenorganiſationen der Beamten im Reichsfinanzmini
ſſterium geführten Verhandlungen über die Erhöhung der

Bezüge t in ſpäter Nachtſtunde zu einem Einver-7
orbehaltlich der Zuſtimmung des Reichsrates und

des Reichstages wurde vereinbart, daß ab 1. Se tember dies
BeamtenGeſamtbezüge gegenüber den AuguſtVezügen um wahlen des Vorſtandes vorgenommen Er ſetzt ſich jetzt

zuſammen aus folgenden Herren: Oberbürgermeiſter Beims,

Eine wertvolle Ergänzung erfuhr dieſer Vortrag durch
die Ausführungen des Magdeburger Stadtrats Profeſſor

Landsber über:
„Die Finanzgebarung der ſtädtiſchen Vetriebe“.
Zum Schluß der Tagesordnung wurden noch die Neu

Magdeburg, Vorſitzender; Oberbürgermeiſter Dr. Rive, Halle
Oberbürgermeiſter

hauſen, Oberbürgermeiſter Löffler, Zeitz, Oberbürgermeiſter
Heſſe, Deſſau, T. BürgermeiſterDr. Goepel, Wernigerode,

Eine Einladung der Stadt Erfurt folgend, beſchloß die

zuhalten.

handeſ und Verkehr
Deviſen weiter anziehend.

Berlin, 4. September. Dollarnoten hatten in den

zahlung Holland mit 55900 M., London mit 6400 M.,
Schweiz mit 27300 M., Paris mit 11 500 M., Belgien mit
10 700 M., Jtalien mit 6325 M., Chriſtiania mit 23 300

2Mark, Kopenhagen mit 30850 M., Stockholm mit 37100
Mark, Budapeſt mit 78 M. und Prag mit 4600 M. Von
Noten wurden umgeſetzt: rumäniſche Leinoten mit 1125 M.
ungariſche Noten mit 78 bis 80 M., deutſch- öſterreichiſche

Newyork, 5. Seotember. (Eig. Drahtbericht). Die Blätter Noten mit 2,20 M. und polniſche Noten mit 17,50 M
des Jnternational New Service bringen eine Copyrightg m 4 iNKabelnachricht ihres Berliner Korreſpondenten S. D. Weyer, chung der Deviſen. Der Dollar ſtellte ſich kurz nach 2 Uhr

Die Nachmittagsſtunden brachten eine leichte Abſchwä

nach 1475 auf 1437,50 M. und um 4 Uhr auf 1425 Mi
hat der frühere Kaiſer ſich vor kurzem verlobt und zwar Bis um 5 Uhr hatte ſich der Kurs wieder auf 1450 be-

mit der Prinzeſſin Hermine von Reuß, der Witwe desPrinzen Schöngaich-Carolath. Wie ich vernehme, iſt die Hoch-
zeit bis Ende Oktober aus Ehrerbietigkeit verſchoben worden,
Ed. h., der Geburtstag der verſtorbenen Kaiſerin ſoll erſt

Der Magiſtrat veröffentlicht ferner die neue Grun d-F Sſtenerordnung, auf die wir noch zurückkommen werden.

Effektenbörſe andauernd feſt.

rung übernahmen Harpener, Hohenlohe erzielten eine Kurs-

Prozent. Von Valutapapieren wurden 4proz. ungariſche
Goldanleihe um 140 Prozent und 41proz. Ungariſche Staats
bahnanleihe von 1914 um 125 Prozent in die Höhe geſetzt.
4proz. Türkiſche Bagdad- Obligationen 1. Ranges gewannen
325 Prozent, 3proz. Mazedonier und 41eproz. Anatolier un
gefähr 120 Proz. Lombardiſche Prioritäten ſtellten ſich für die
die alten Titers um 250 und für die neuen um 375 Prozent.
höher. Kanada waren 300 Prozent und Stettiner Vulkan
um 175 Prozent gefeſtigt.

Jnländiſche Anleihen wenig verändert. Ein ſehr leb-
haftes Geſchäft entwickelte ſich wiederum in ruſſiſchen An-
leihen, von denen 1902er Ruſſen bis auf über 300 Prozent
vorübergehend anziehen konnten. Die Kurſe der ruſſiſchen
Eiſenbahnprioritäten blieben meiſt nominell. Jnländi-
ſche Bankaktien neigten überwiegend zur Schwäche. Eiſen-
bahnaktien verkehrten in ziemlich ruhiger Haltung. Hier
ſchwächten ſich Schantungbahn um 15 Prozent und Elektri-
ſche Hoch- und Untergrundbahn um 5 Prozent ab.

Tägliches Geld gegen Schatzwechſel ſtellte ſich auf 6,50
Prozent und darüber, gegen Effekten ſoweit Geld erhältlich
war auf 7——8 Prozent und darüber.

Die Tendenz blieb bis zum Schluß wenig verändert.
Einzelne Spezialpapiere waren weiterhin geſucht.

Berliner Produktenmarkt.
Verlin, 4. September. Jn der Geſchäftslage waren

heute keine weſentlichen Veränderungen zu verzeichnen. Die
Stimmung war feſt. Für Weizen zeigte ſich mäßiges, für
Roggen dagegen nur ſeitens der Mühlen wie der Händler
zu Umlagezwecken regeres Jntereſſe. Gerſte fand
zur Verfütterung, ſoweit ſie billiger wie Hafer war, Ab-
nahme. Der Jnduſtrie genügten die angebotenen Sorten
ſelten. Rauhfutter knapp und feſt.

Am Frühmarkt: Weizenroggenſtroh 530--750, draht-
gepr. Haferſtroh 530—-570, bindf. gepr. Weizenroggenſtroh
490—350, geb. Roggenlangſtroh 530—-750, los. u. geb.
Krummſtroh 430470, Häckſel 600--650, handelsübl. Heu
550-620, gutes Heu 620--670. Strohmehl 1500, Palm-
kernſchrot 1800, Sennhütte 1800, Meliſen 1600 für 50 Klg.
einſchl. Verpackung. Alles ab Verladeſtation.

Mittagsbörſe. (Amtlich). Weizen Märk. 2875
bis 2900. Pomm. 2875, Roggen Märk. 2500 bis 2450
bis 2475, Weſtpr. 2400, Gerſte, Sommer- 2600—-2800,
Winter- 2200, Hafer Märk. 2750--2775, Pomm. 2700,
Weſtpr. 2600, Mais ab Hamburg 2550-2650 loko B,„lin
25502650, Weizenmehl 8000--8500, Roggenmehl 8100
bis 6700, Weizenkleie 1650 1750, Roggenkleie 1650 bis
1750, Raps 3600—-3700, Erbſen, Viktoria- 4800--5000,
kl. Speiſe- 4000--4100, Futter- 2700-2800, Ackerbohnen
2600--2800, Lupinen, blaue 1600--1800, gelbe 1900--2100
Rapskuchen 1900--2000, Leinkuchen 3200, Trockenſchnitzel
1900, vollwertige Zuckerſchnitzel 2000-2300. Torfmelaſſe
30/70 1350 1450.
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Mit zörnigem Geſicht trat ſie vor das junge Mädchen
in. „Ich verbiete Jhnen, dieſes Haus wieder zit betreten
agte ſie hart. „Sie haben ferner keine Rechte hier. Ich bin
Petz lds zweite Frau und alleinige Erbin des kargen Nach
aſſes. Es iſt leider wenig, was mir bleibt, das Wenige aber
)erteidige ich mit allen mir zu Gebote ſtehenden Mitteln.“

Jrmgard erinnerte ſich ſofort des böſen Geſichts, das
hr bei jeder Begegnung Furcht eingeflößt hatte. In ſcheuem
Erſchrecken ſchmiegte ſie ſich enger an Alfreds Seite, ſie
mochte glauben, eine Geiſtesgeſtörte vor ſich zu haben.

„Herr Howald, für jeden Gegenſtand, der aus den
Räumen verſchwinden ſollte, wird man Sie verantwortlich
machen,“ wandte ſie ſich an den Buchhalter. „Das Gericht
hat Jhnen zwar volles Vertrauen geſchenkt und Jhnen die
Ordnung des Nachlaſſes übertragen, aber damit haben Sie

Die zweite Frau.
v t i ne g e

ad

auch die Verantwortung übernommen.“
„Fräulein Petzold hat an der Leiche ihres Vaters ge

betet, gnädige Frau
Ein ironiſches Lächeln umſpielte Julie tiefrote, üppige

„Wie rührend das klingt! Zufälligerweiſe war
ich Zeugin davon, daß ein Bund geſchloſſen wurde.“

„Fräulein Petzold ſteht unter meinem Schutz,“ ſagte

Lippen.

Howald ſchlicht.
Wieder ſprühte es zornig auf in den großen, dunklen

Augen. „Wer ſoll Jhnen glauben, daß Sie bei Ordnung
wo all Jhre Sym-des Nachlaſſes unpart

pathien der Tochter Jl
„Die Herren, welche mir volles

wiſſen, daß ich um keinen

eiiſch verfahren,
res Chefs gehören!“

u
t

n

Vertrauen ſchenken,
Preis, auch nur um Haaresbreite

irgend jemand, und ſei er mein ärgſter Feind, um ſein

Recht kürzen würde,“ entgegnete Howald in ſtolzer Abwehr
„Wir werden ja ſehen,“ tlang es ſpöttiſch zurück, „ich

meinesteils halte mich für berechtigt, einige Zweifel in Jhre
tunenden Worte zu ſetzen

Mit den peinvollſten Empfindungen kämpfend, hatte
Jrmgard zugehört, aus großen, bangen Augen ſah ſie
Julie an. „Was bedeutet dies Hat die Dame Verluſte
durch Papas Schuld gehabt

„Gnädiges Fräulein,“ ſagte Howald, und ſein Blick
ſchmolz in Zärtlichkeit und Mitleid, „es tut mir ſo bitter
weh, Jhnen noch mehr Schmerz bereiten zu müſſen ſchonend
wollte ich Sie auf dieſe grauſame Enttäuſchung vorbereiten,
nun müſſen Sie es ſogleich erfahren, was Sie noch ſchwerer
als der Tod Jhres Vaters treffen wird.“ Verſtohlen um ein
wenig Güte bittend, ſah er Julie an, doch was er in deren
Zügen las, ließ auf weibliche Milde nicht hoffen. So fuhr
er denn fort, wie jemand, der ſich raſch eine Laſt von der
Seele ſchaffen will:

„Herr Petzold hatte ohne Jhr Wiſſen eine zweite Ehe
eſchloſſen, gnädiges Fräulein. Die Dame dort iſt Frau
etzold, Jhre Stiefmutter. Jhr Vater hat wohl niemals

den Mut gefunden, Sie von dieſer Tatſache in Kenntnis zu
ſetzen.“t Unter Jrmgard ſchien der Boden zu wanken. Jhr Vater,

deſſen väterliche Liebkoſungen ihr ganz allein gehörten, der
in ihr all ſein Glück fand, ſollte ungläubig ſchüttelte ſie
den feinen Kopf, ruhig prüfend ſah ſie Julie an. Dann
ſtahl ſich ein faſt unmerkliches Lächeln um ihre blaſſen
Lippen. Sie hätte es beſchwören mögen, daß ihr lieber
Papa keinen Gefallen an dieſer herzloſen Frau gefunden
haben konnte.

Sie brachte kein einziges Wort hervor, doch gerade ihr
ſtumm beredtes Schweigen reizte Julie furchtbar. Was
Jrmgard dachte und empfand, das war unſchwer von ihrem
kindlichen Geſicht abzuleſen.

„Deine Zweifel werden dir wenig nützen, du verzogenes,
hochmütiges Mädchen rief ſie böſe, „ich habe deinetwegen
r gelitten, jetzt iſt die Reihe zu dulden, Demütigungen
hinzunehmen, an dir. Jch werde dich zur Raiſon bringen,

dich bdarauf.“
ie raulchte davon wie eine zürnende Königin, Alfred

oerla
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aber hielt eine Ohnmächtige im Arm. Dieſem ieslen Au-
ſturm waren Jrnigards Nerven erlegen.

ws mFrau Howald war früh Witwe geworden und hatte
mit Sorgen und Geldnot jahrelang ſo verzweifelt gekärnpft,
do e ſich jetzt an ein beſcheidenes Wohlleben noch immer
nicht gewöhnen konnte.

Es war unendlich ſchwer geweſen, die beiden Kinder,
Al'zed und Edith, während der Schulzeit zu erhalten und
don dem Wemgen, das der Witwe zur Verfügung ſtand,
MNehraung und Kleidung in der Weiſe zu beſchaffen, daß
die der gar zu bitter entbehrten und ſich zutruſtigen, erwererſähigen Menſchen entwickeln konnten.

Anipruchst oſigteit, Ergebenheit in ihr Schickſal, zähe Aus

dauer ad er allem eine r Liebe zu ihrenKindern hatten Frau Howald an alle Klippen, die ihr Lebens-
ſchiffle t zu gerichelen drohten, unbeſchadet vorübergeführt.

Endiich, a ſchwerer, oft endlos erſcheinender Prüfungs-
zeit war dec i. forgenden Mutter der ſchönſte Sieg zuteil
geworden.

Aiſced fano Anßtellung in einem Bankgeſchäft und Edith,
die jänge als Bruder war, erteilte Privatunterricht und
bereicr re ſ. aut ibr Lehrerinnenexamen vor.

Crnes Tages erfuhr Alfred durch einen ulgn, daß
einer der jan ren Buchhalter des Hauſes Petzold ins Aus
rand zu 5abſichtige. Kurz entſchloſſen bewarb Howald
c umn die Stelle und erhielt ſie auch.

Drerch an tlchtkeit, ungewöhnlichen Fleiß und großen
liche ter len er die Aufmerkſamkeit des C efs auf ſich.
er ihn baln en Wohlwollen zuwanöte und ſogter lein
z VJerter acr kte.xils die Ser Des erſten Buchhalters frei wurde, rückte

des Ant u and dor alteW egleichfabs ſeine Freude an dew jungen Kollegen, Der m
Leib und Seele Kaufmann war-

(Fortſetzung folgt.)
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Badeschriften und Auskunft durch die Badedirektion, in dem Deutsen

Eisen-. Mineral- und Moorbad. Radium-
Bàäder u. inatmungshalle. Trinkkuren, Glauber-
salzquetle, neuzeitl. Inhalatorium, med. mech.
Insiitut, Frauenkiinik, neues lheater (Operette,
Schauspiel). 500 m. über d. Meer, von Winden
geschützt, inmitten ausgedehnter Waldungen,
an der nie beipzig- (Dresdent- Plaven Eger.

hilft
en Verkehisoüöro Berlin Potsdamer tBahnnhot, sowie in allen Vertretungen des Mitteleuropaischen Keiseböros (MER.

bei Herzleiden (Ierrainkuren), Nervenleiden, Gient,,
Kheumatismus, Blutarmut, Bleichsucht, Frauenkrank-
heiten, allgem Schwächezuständen, Verdauungsstö-
rungen, Nieren-, Leber- u. Zuckerkrankheiten, Pett-
leivigkeit, Lähmungen Grobe Erfolge in der Nach-
vehandlung von Verletzungen.

Heilwasserversand.

Familien Nachrichten.
Verlobt. Charlotte

Schömburg mit Max Pufe,
Weißenfels; Emma Pfeil
mit Otto Schmidt, Raum-
burg; Helene Schulze mit
O. Köddritzſch, Battin.

Geſtorben. Urſula
Walter, 3 MWon., Mücheln;
Hermann Trebs, 56 Jahr,
Querfurt; Emma Becher,
88 Jahr, Raumburg; A.
König, 78 J Flemmingen;

aul Rauſch, 56 Jahr,
Leißling.

Asthma
tann geheilt werden.

Sprechſtund. in Halle
Magdeburgerſtr. 60

jeden Sonnabend
von 10--1 Uhr.

Dr. med. Alberts

Zu jeder Jahreszeit Wird es be
Jung und Alt gern gesehen, wenn

als erfrischendeo
Nachspeise

ein

Die Ladeninhaber aller Branchen

Merſeburgs werden hierdurch zu einer

Beſprechung zwecks Durchführung ein-

heitiihhen Ladenſchluſſes eingeladen,

Donnerstag, den 7. Geptember,

abends 8 Uhr,

im „Tivoli“ (kleiner Gaal) zu erſcheinen.

Einkaufsverein

der Kolonialwarenhändler.

Kaufmänniſcher Verein.

Kammermusikabent.
Streichquartett des

Dessauer Friedrich- Theaters
Leiter Hofkonzertmeister Otto

Donnerstag, den 14. Sept., abds. 7 Uhr

im Schloßgarten-Salon
Karten zu 20 Ak. in der Buchhandig. Pouch.

80006000068000006000000000
Beth's beselhatnns

gar Im Care: S
ragnen KOnZert der Kapelle Putler.

Donnerstags:
Spezialarzt,

Berlin sW. 11.

a

Weichewit s7 r t g s44 vFe v
r

in den Handet

e Dr. Oetker's Puddin
paketen mit der Seelen e

gpulver
nur in Original 2 6

Adler-Drogerie,
Central-Drogerie,
Drogenhandlung,

Kaiſer-Drogerie,

W

Henkel's Wasch-
u Sleich- Soda
j für Wäsche und

Hausputz.

Henkel Cie.
Dossoldort

Gut erhaltenes

Motorrud
ſowie ein

Damen
und Herrenrad in der

zu kaufen geſucht. cWer tauſcht ſeine 6-3.-in 7beboie an die Merseburger Wohnungs de eineff. l 286 gertnng Z.-Wohn. Ang u. A. Zn r o g A.n Druck- und Verlags- Anstalt ſöo a. d Geſchäfisſt. d. Zig.
utesgebrauchtes Piano (L. Balt2) Junger Herrev. kleiner Flügel zu kauf.

geſucht. Angebote mit An
gert der Fabrikmarke u.

reis an
Vogeoel. Leipzi

Rürnbergerſtraße 59,

et Kaninchenſtall
ſtabil gebaut, zu verkaufen
Schmidt. Teichſtraße 25.

Hälterstraße 4.

G

Eine gebrauchte

noch guterhaltene

n eerrrrneeereerrerrereraraeraerarreII. F. F. N. A.Jeder tüchtige Geschäftsmann
braucht zur Hebung seines Geschäftes

wirkungsvolſe Drucksachen

Briefbogen, Briefumschläge, Postkarten,
Rechnungen, Quittungsformulare usw.

Dieselben erhält er

preiswert und in geschmackvoller Ausführung

Fernruf 100.

reren n LU. F. a. U. F. N. I.
Schreihmaschine

zu kaufen geſucht. Offerten unter G. W. 166 an die Exp. d. Ztg. Geſchäftsſtelle dieſ. Ztg.

Ritter-Drogerie,
h r

Die Geſchäftszeit nachfolgender Drogerien
iſt ab 1. September 1922 von

Uhr
Uhr.
W. Kießlich
R. Kupper
Fr. Leberl

Gotthardt-Drogerie, H. Emanuel
J- Marold

Neumarkt-Drogerie, H. Weniger
W. Mahlfeldt

Junger
jeden Preis.

Dollar
brauche ich nicht, aber ich
ſuche ſofort ein möbliertes

ZimmerKaufmann,

zur Verfügung. Briketts
worden geliefert
„Dollar“ a. d Exp. d Bl.

zahle
ſtelle Wäſche

Off. unt.

ſucht

möbl. zimmer
Offert. unter T. G. 174

an die Exped. d. Blattes

Möbl. Zimmer
ſofort geſucht. Angebote
unter T. W. 175 an die

reren A. I

Möbl, zimmer
zum 15. 9. 22. geſucht
Offert. unt. D. O 176
an die Geſchäftsſt. d. Bl.

Zwei möblierte
zimmer

m. Kochgelegenheit geſucht.
Offert. u. Z. Z. 178 an
die Exped. d. Blattes.

Möbl. Zimmer
r Angeb. unter O.

an d. Exped. d. Blattes.

Stadttheater Halle. a
Mittwoch, abends 7 Uhr: J s s

Die Walküre. 3 3 2Donnerstag, abs 7.30llhr S 27 r

Jedermnann. Sz

D. H. V.a 0 e M m e 39 s 5Worgen Verſammlung 7*
Reichskanzler. s 2

on l9 z 232loite Maſchinen r
Schreiberin l 2

mit langjähriger Tätigkeit g. reinN und beſten Referenzen jucht n. eger
Stellung Gefi Angeb. unt.

287/21 an die Exp. d. Bl.
m

Gesellschafts-Ahend.
90000000000000000000000

TT T

000

Arelssbarkasse Mersehurs

Ecke Schulstr. Kl. Ritterstr.
Telephon 540.

Mändelsicheres Geldinstitut
unter flattung des Kreises Merseburg.

Verzins un z der Einlagen vom lage der Pin-
zahlung ab.

Anmnahnmnmestellen in
des Kreises.

Erledigung aller bankgeschäftlicher Ange-
legenheiten.

Gesehäftsverbindun g mit allen Geld-
instituten Deutschilands

Amtliehe interlegungasselte-
Briefmarken- Sammlung

nur größere bessere, auch einzelne s0ltene
Marken kauit Privatmang vu gutem Preise. Nur
ausführliche Offerten auter J. L. 3519 a à
Expedition dieser Zeitung.

gröheren Orten
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Beilage zu Kr. 208 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 5. September 1922

Dalutanot und Fremdenſteuer,
Es kann eigentlich befremden, daß in der a wirt-

ſchaftlicher Knechtung der Ausverkauf deutſcher Waren an
Ausländer in Deutſchland ſelbſt bisher nicht zu Maßnah-
men der Steuerpolitik geführt hat. Ueber die Beweggründe
zu ſolchen Maßnahmen braucht eigentlich nicht geſprochen zu
werden. Wir kennen die drängende Fülle ausländiſcher
Beſucher unſerer Bäder, wir kennen die Reiſenden, die faſt
im Adamskoſtüm ungezählt oft über unſere Grenzen und
jedesmal auf das Beſte und Reichlichſte bekleidet mit den
neueſten Ausrüſtungsgegenſtänden zurück in ihr Heimatland
reiſen. Wir kennen außerdem die Notwendigkeit, aus öffent-
lichen Mitteln viele w. wichtigſten Betriebe zu unter-halten, wie Eiſenbahn, Waſſerwerke und andere, wobei dieſe
Unterhaltung nur durch die Steuern der Jnländer aufge-
bracht wird. Es iſt richtig, daß die Ausnutzung dieſer Er-
kenntnis im privaten Leben durchaus kräftig erfolgt, aber
ſicher iſt, daß ſie aus natürlichen Gründen immer noch
hinter dem zurückbleibt, was eigentlich gefordert werden
müßte. Wir wiſſen, das Preiſe von 1200 Mark für ein
Zimmer für eine Nacht in Berlin gefordert werden, wenn
es ſich um einen Ausländer handelt, wir wiſſen ebenſo,
daß ſchon im Rieſengebirge 300 Mark vom Ausländer für
eine Uebernachtun efordert wurden, Beträge, die jeden-falls ſehr achtbar ſin Daß die Finanznot der öffentlichen
Verbände an der Beſteuerungsfähigkeit der Gaſthofbeſitzer
bisher nicht vorbeigegangen iſt, beweiſen die vielen Ge-
meindefremdenſteuern Es bleibt nur noch übrig, gewiſſer-
maßen Syſtem in die Sache zu bringen und eine organiſch
geſtaltete Steuer vom Ausländer zu erheben.

Dagegen wehren ſich vor allem die Fremdenvereine
und die Hotelbeſitzer. Sie wollten natürlich von Fremden
das nehmen, was ihnen zu fordern möglich iſt. Eine Steuer
würde die Sperre zwiſchen normalen und dem Preiſe für
Fremde natürlich kürzen, oder aber, ſie würde einen Rückgang
des Verkehrs mit ſich bringen. Es iſt den Intereſſenten
nicht zu verargern, wenn ſie dieſe tatſächlich beſtehenden
Möglichkeiten, von denen die letztere mehr ins Gewicht
fällt, beſonders ſchwarz malen werden. Es iſt ohne Zwei-
fel richtig, daß man den Betrag von 6 Milliarden Mark,
der unſerer Wirtſchaft- insgeſammt durch Fremdenbeſuche
ſchätzungsweiſe zufließt, nicht verkürzen ſollte. Politiſch und
wirtſchaftlich muß es zunächſt begrüßt werden, wenn ſehr
viele Fremde kommen. Welche Gründe auch Bayern immer
haben mag für ſeine drakoniſchen Beſtimmungen gegen
Fremde, im ganzen wird man wünſchen müſſen, daß die
Zahl der Fremden ſich vermehrt. Was man aber unter
einen Umſtänden billigen kann, iſt, daß die Fremden ſich
unſere öffentlichen Einrichtungen, Eiſenbahn, Feuerwehr,
Straßen und Wege, Krankenhäuſer, unter Umſtänden auch
Schulen, gefallen laſſen, ohne zu ihrer n bei
zutragen. Hierzu kommt, daß dieſe Unterhaltung der öffent-
lichen Anlagen und Unternehmungen jeder Art uns noch
nie ſo blutſauer geworden iſt wie jetzt, ſo daß unmöglich
für die Dauer der leiſtungsfähige Deutſche für den unendlich
viel leiſtungsfähigeren Fremden zahlen muß. Jchmöchte dere aufmerkſam machen, daß auch ſchon früher für

den Aufenthalt von Fremden Abgaben zu zahlen waren,
ſo insbeſondere in Sachſen, wo eine Aufenthaltsſteuer

Verzehrungsſteuer beſtand, wonach jeder, der eine Ein-
kommenſteuer nicht entrichtete einteils, weil der Zeitraum
zu kurz war, in dem er anweſend war, andererſeits, weil
das Einkommen eines Fremden doch nicht richtig erfaßt
werden konnte ſo daß den Gemeinden dieſe Aufent-
haltsſteuer eine Entſchädigung für ihre Leiſtungen bot. Jn
dieſer Steuer hat auch kein Ausländer oder kein inländiſcher
Jntereſſent früher etwas bedenkliches erblickt. Es wird des-
halb eine ſolche Aufenthaltsſteuer allgemein und zwar mög-
lichſt bald eingeführt werden müſſen. Der Betrag wird
ſich dabei ſo feſtſtellen laſſen, daß man den Steuerdruck bzw.
das Maß der öffentlichen Aufwendungen, denen ſpezielle
Einnahmen nicht gegenüberſtehen, feſtſtellt und dann aus-
rechnet, wie viel auf den Kopf der Bevölkerung fällt
Man wird billigerweiſe, da bei dieſer Steuer immer mit Aus-
fällen zu rechnen iſt, den Betrag vermehrfachen müſſen.
Werden heute auf den Kopf der Bevölkerung 3000 Mk.
umgelegt, ſo ſollte für jeden erwachſenen Fremden eine
Steuer von durchſchnittlich täglich mindeſtens 25 Mk. ge-
zahlt werden. Eine ſolche Feſtſetzung berührt alſo noch
nicht die Frage eines möglichſt vorteilhaften Verkaufs ein-
heimiſcher Erzeugniſſe an Fremde, der nach wirtſchaftlichen
Grundſätzen erfolgen kann. Die Steuer müßte zwangsweiſe
als Gemeindeſteuer eingeführt werden, wobei die Ge-
meinden vielleicht einen Teil des Aufkommens an das Reich
abzugeben hätten. Alſo ſolche Fremdenſteuern zunächſt auf
jeden Fall aus Gründen der Gerechtigkeit!

Poliriſche Rundſchau
Die Bewohner des Memelgebiets fordern

Selbſtbefragung-
Der Deutſch-Litauiſche Memellandbund e. V., Sitz

Berlin, hat an die Botſchafterkonferenz in Paris ein
Schreiben gerichtet, in dem es heißt: Zeitungsnachrichten zu-
folge hat die Botſchafterkonferenz beſchloſſen, eine Kom-
miſſion mit der Ausarbeitung des politiſchen Statuts für
Memel zu betrauen. Der unterzeichnete Deutſch-Litauiſche
Memellandbund, in dem die zur Zeit außerhalb des
Memelgebietes wohnenden Memelländer organiſiert ſind,
geſtattet ſich, dem Botſchafterrat aus obigem Anlaß fol-
gendes zu unterbreiten: Das Memelgebiet hat ſeit faſt 700
Jahren zu Preußen- Deutſchland gehört. Gegen den aus-
drücklichen Willen der Bevölkerung iſt das Memelgebiet
durch den Vertrag von Verſailles vom Deutſchen Reüche-
gewaltſam getrennt worden. Jetzt endlich ſoll über das
künftige ſtaatliche Schickſal des Memelgebietes die Ent-
ſcheidung getroffen werden. Der Botſchafterrat hat den
Memelländern durch den Mund des franzöſiſchen Oberkom-

miſſars wiederholt das Verſprechen gegeben, daß ſie vor-
her über ihre Wünſche gehört werden ſollen. Die Be
völkerung des Memelgebietes ſteht jedoch unter dem Zwange
der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde; ſie hat nicht das Recht
der freien Meinungsäußerung, deshalb haben wir geborenen
Memelländer, die wir außerhalb unſerer engeren Heimat
wohnen und die wir ſo das Recht der freien Meinungs-
äußerung noch beſitzen, für unſere Brüder und Schweſtern
im Memellande ſelbſt das Wort erſ riffen. Wir erklären:
Will der Botſchafterrato ernſtlich und aufrichtig die wahren

Wünſche der Memelländer erfahren, ſo kann dies nur durch
eine Volksbefragung in geheimer Abſtimmung unter dem
Schutze einer neutralen Kommiſſion geſchehen.

Wird uns dieſe Forderung nicht bewilligt, ſo verſichern
wir hiermit feierlichſt vor aller Welt, daß unſer Proteſt
gegen die uns und dem Völkerrecht angetane Vergewaltigung
ſolange beſtehen bleibt, bis das gegen uns Memelländer
begangene große Unrecht wieder gutgemacht worden iſt.

Unſoziales Verhalten der Gewerkſchaften.
Die im Anſchluß an die Markentwertung einſetzende

außerordentliche Preisſteigerung aller Waren hat alle
Schichten der Bevölkerung hart getroffen. Während die Un-
verheirateten infolge der hohen Löhne die Not der Zeit
noch verhältnismäßig gut überwinden können, trifft ſie die
Verheirateten, insbeſondere die kinderreichen Familien, um
ſo empfindlicher. Es ergibt ſich hieraus die elementare ſo-
ziale Forderung, Lohnaufbeſſerungen nach dem Familien-
ſtand abzuſtufen. Die Gewerkſchaften haben dieſem Grund-
ſatze nie beſonders freundlich gegenüber geſtanden, offen-
ſichtlich aus dem Grunde, weil ſie die Gegnerſchaft ihrer
un verheirateten und radauluſtigen Mitglieder fürchten. Ein
beſonders kraſſes Beiſpiel für, das unſoziale Verhalten der
Gewerkſchaften in dieſer Frage boten die Ende Auguſt zwi-
ſchen Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer des
Braunkohlenbergbaues im Reichsarbeitsminiſterium ge-
pflogenen Lohnverhandlungen. Die Arbeitgeber erklären 1
bereit, das Hausſtandsgeld und Kindergeld ab 1. September
auf je 20 Mark zu erhöhen. Jnfolge des Widerſtandes der
Gewerkſchaftsvertreter mußte dieſer Satz auf je 10 Mark
ermäßigt werden. Dieſes Verhalten verdient in der Oeffent-
lichkeit bekannt zu werden, um den Gewerkſchaften das ſo-
ziale Gewiſſen zu ſchärfen und ihnen ein ſtärkeres Rückgrat
im T mit den jungen Elementen in ihren Verbänden
zu geben.
Die päpſtliche Friedensaktion 1917. Feſtſtellungen des

Unterſuchungsausſchuſſes.
Ueber die päpſtliche Friedensvermittlung des Jahres

1917 gibt der zweite Unterausſchuß dse parlamentariſchen
Unterſuchungsausſchuſſes des Reichstages den folgenden Be-
richt aus: Nach Prüfung des aus dem Auswärtigen Amt
und dem Reichsarchiv vorgelegten Aktenmaterials ſowie auf
Grund der eidlichen Vernehmungen der Staatsſekretäre a. D.
Kühlmann, Helfferich, Zimmermann, des Reichskanzlers a. D.
Michaelis, der Reichsminiſter a. D. Roſen, Graf v. Brock-
dorff-Rantzau, der Geſandten v. d. Lancken, Riezler und
Freiherrn v. Romberg, der Generals v. Haeften und v.
Bartenwerffer, des Botſchafters v. Bergen und des Reichs-
tagsabgeordneten Scheidemann iſt der zweite Unterausſchuß
in der Unterſuchung der päpſtlichen Friedensvermittlung des
Jahres 1917 zu folgendem Ergebnis gelangt:

1. Ein Friedensangebot Englands lag im Sommer 1917
nicht vor.

2. Ebenſowenig kann in Anbetracht der vielfachen
Schwierigkeiten und der immerhin fraglichen Verſtändigungs-
bereitſchaft auf feindlicher Seite von einer ſtarken Friedens
wahrſcheinlichkeit geſprochen werden.

3. Eine ernſte, von ſeiten der deutſchen Regierung
gewiſſenhaft zu prüfende Friedensmöglichkeit war bei Beginn
der päpſtlichen Friedensaktion vorhanden.
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4. Die Sreigniſſe der Monate Juli und Auguſt in
Deutſchland und ſterreich- Ungarn W en die an ſich nicht
fehr ſtarke Friedensgeneigtheit der Weſtmächte nicht erhöht.

5. Die deutſche Regierung hat in der formellen Be-
handlung der päpſtlichen Friedensaktion Fehler begangen.

6. Auf Grund der vorliegenden Ausſagen und Doku-
mente kann es als wahrſcheinlich bezeichnet werden, daß
England und Frankreich jedenfalls Ende Auguſt 1917 ein
Eingehen auf die päpſtliche Friedensvermittlung mit Rückſicht
auf die geſamte Kriegslage als nicht in ihrem Jntereſſe
liegend betrachteten.

7. Die Frage, ob die päſtliche Friedensaktion allein
durch die Verzögerung der von der Kurie gewünſchten deut-
ſchen Erklärung über die Freigabe Belgiens verteilt worden
ift, kann auf Grund der vorliegenden Akten und Zeugen-
ausſagen nicht bejaht werden.“

Das reiche Holland ſpart.
m Budget des niederländiſchen auswärtigon Amtes

für 1923 wird aus Sparſamkeitsrückſichten eine Vermin-
derung der Ausgaben um 900 000 Gulden vorgeſehen. Man
will dieſe erhebliche Ausgabenverminderung hauptſächlich da-
durch erreichen, daß die Poſten der Militär- und Handels-
attaches an den Geſandſchaften abgeſchafft werden ſollen.
Wahrſcheinlich wird aus dem gleichen Grunde auch das
Konſulat in Paris und das in Antwerpen aufgehoben. Auch
erwägt man die Aufhebung des Geſandtſchaftspoſtens in
Sofia, deſſen Dienſt von einer der niederländiſchen Geſandt-
ſchaften in den um Bulgarien liegenden Ländern wahrge-
nommen werden ſoll. Die für Auslandsvertreter vom Aus-
wärtigen Amt her ausgegebenen Wirtſchaftsberichte werden
aufhören, zu erſcheinen.

Auflöſung des Northeliffetruſts.
Wie Reuter meldet, hat Sir Campbell Stuart, geſchäfts-

führender Direktor der „Times“, um Entlaſſung aus ſeiner
Stellung als leitender Herausgeber der „Daily Mail“ nach-
geſucht und iſt aus dem Verwaltungsrat der „Daily Mail“,
der „Evening News“, des „Weekly Dispatch“ und der
„Continental Daily Mail“ ausgeſchieden. Da Sir Campbell
Stuart zu Lebzeiten Lord Northeliffes als der Verbin-
dungsmann zwiſchen den verſchiedenen von Northeliffe
herausgegebenen Blättern angeſehen wurde, ſo wird ange-
nommen, daß das Eigentum an dieſen Blättern in Zukunft
in den Händen ganz ſelbſtändiger Sonderunternehmen ſein,
und daß die „Times“ Publiſhing Company nunmehr von
dem Verwaltungsrat der Direktoren kontrolliert wird. Es
wird auch vermutet, daß Sir Campbell Stuart den Wunſch

ſich völlig ſeinen erweiterten r als geſchäfts-
führender Direktor der Times“ zu widmen.

Aus Provinz und Reich
Verhaftung einer Schmugglerbande.

F Berlin, 4. September. Die Anführer einer Schmugg-
lerbande konnten jetzt nach langwierigen Beobachtungen
durch die Berliner Kriminalpolizei unſchädlich gemacht werden.
Sie wurden geſtern auf Bahnhof Friedrichſtraße verhaftet
und ihr Gepäck beſchlagnahmt. Jn den Koffern, die nach
dem Oſten beſtimmt waren, waren Schmuckſachen im Werte
von über 11 Millionen Mark, Pelzwaren und ſeidene
Krawatten. Die Polizei hoffte auch die übrigen Mitglieder
der die auf über 20 Perſonen geſchätzt wird, zu
orgreifen.

Eine Zellſtoff-Fabrik vernichtet.
f Alfeld, 4. September. Jn der Nacht zum Freitag ent-

ſtand in der zur Ale.

Fabrik ein gewaltiges Feuer. Das gange Gebäude brannte
vollſtändig nieder. Der Betrieb der Holzhackereien muß voll-
ſtändig, der Betrieb der Papierfabrik teilweiſe ſtillgelegt
werden.

Verhaftung einer Einbrecherbande.
f Naumburg, 2. September. Fünf Perſonen, die ſchon

ſeit längerer Zeit durch Kontoreinbrüche und Fahrraddieb-
ſtähle die Gegend unſicher machten, ſind nun feſtgeſetzt
worden. Auch gelang es, das Diebesgut faſt ausnahmslos
wiederzuerlangen, das aus mehreren Einbrüchen in Bad
Köſen und bei Profeſſor Schultze (Naumburg) in Saaleck
herrührte und nun den Beſtohlenen wieder zurückerſtattet
werden kann. Ein Landwirt aus der Umgegend hatte
einen Offiziersmantel, der aus einem Einbruch ſtammte,
zu billigem Preiſe hier in einem Hotel angekauft. Die
Polizei ſucht nun ſeiner habhaft zu werden.

Rieſenbrand in Hffenbach.
f Offenbach, 4. September. Ein Rieſenbrand ver-

nichtete geſtern abend die hieſige Raſierapparatefabrik von
Lohrber, die Schuhfabrik von Klein und die Metallfabrik
von Matthäs bis auf die Grundmauern. Die herbeigeeilten
Feuerwehren mußten ihre Tätigkeit auf die Lokaliſierung desBrandherdes beſchränken. Von den geſamten Vorräte und
Einrichtungsgegenſtänden wurden nur etliche Möbel gerettet.
Der Schaden wird auf 15 Millionen Mark geſchätzt.

Rieſige Ueberſchwemmungen in Jndien.
f London, 4. September. Aus Allahabadad wird ge-

meldet, daß der Ganges heftig geſtiegen iſt und eine ſolche
Höhe erreicht hat, daß alle Ueberſchwemmungen der letzten
dreißig Jahre überholt ſind.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Beobachtung der Sonnenfinſternis im Jndiſchen

Ozean-Gebiet.
Die Aſtronomen ſehen mit großem Jntereſſe der totalen

Sonnenfinſternis entgegen, die am 21. September vom
JndiſchenOzean und von Auſtralien ſichtbar ſein wird. Man
erwartet, daß die Beobachtungen der engliſchen und ameri-
kaniſchen Aſtronomen die bemerkenswerten Entdeckungen, die
von der engliſchen aſtronomiſchen Expedition im Jahre 1919
in Braſilien gemacht wurden, beſtätigen und in der Haupt-
ſache die von Einſtein aufgeſtellte Theorie über die Ab-
lenkung des Lichtes von den Himmelskörpern beweiſen wer-
den. Zwei Aſtronomen des Greenwicher Obſervatoriums,
Jones und Melnotte, haben ſich ſchon nach der Jnſel Chri-
ſtens bei Java begeben, um offizielle Beobachtungen anzu-
ſtellen. Zwei Amateur-Aſtronomen ſind gleichfalls nach
Auſtralien abgereiſt. Dort wird von dem Obſervatorium
in Kalifornien eine Expedition in die Wege geleitet werden.
Da die Forſcher mit weit beſſeren Jnſtrumenten verſehen ſind
als bei der Expedition im Jahre 1919, ſo dürften ihre Be-
obachtungen von weit größeren Ausſichten ſein.

Bunte Zeitung
Negerhumor in der Namengebung.

Wie viele primitive Naturvölker, ſo haben auch
gewiſſe Negerſtämme einen ſcharfen Blick für die Schwächen
ihrer Stammesgenoſſen, ſowie einen ausgeſprochenen Sinn
für Humor und Satire, der ſich in ihrer Namengebung
deutlich ausprägt. Es handelt ſich bei ſolchen Negernamen,
die wie unſere Vornamen geführt werden, um eine Art

hörigen Zellſtoff-Spitznamen, in denen irgend ein beſonders charakteriſtiſcher

Zug oder eine Eigenſchaft ihres Trägers in humoriſtiſcher
Form zum Ausdruck kommen. So hatte, wie Profeſſor
Carl Weule in ſeinem „Negerleben in Oſtafrika“ berichtet,
unter ſeinen Leuten einen Makenja, deſſen Name etwa
in der Zeit der Neureichen modern gewordenen Herrn
„Raffke“ entſpricht, und den Mann als einen kennzeichnet,
der nicht genug erraffen kann. Eine ganze
Namen iſt dem Tierreich entlehnt, ſo Chipembere-Nashorn,
eine Anſpielung auf das zum Jähzorn neigende Tempera-
ment des Betreffenden, oder Kunanyupe-Gnu, der in ſeiner
Jugend viel Gnus erlegt hat. Ein anderer hieß auch nicht
ohne ſtichhaltigen Grund Mpenda Kula, auf Deutſch Herr
Freßſack:; ſein Gegenſtück war Bambuala, Herr Faulpelz,
und auch an einem Herr Trübſinn, Madriga, fehlt es nicht.

Feſtbräuche aus alter Zeit.
Feſte, die der Deuiſche von den Vorfahren übernommen

hat, haben gewöhnlich einen unangenehmen Beigeſchmack.
Sie ſind faſt immer mit Tierquälereien verbunden Viel-
fach haben ſich dieſe Gebräuche ſo eingebürgert, daß den
„Teilnehmern der Feſte die Tierquälerei garnicht mehr
zum Bewußtſein kommt. Wer hat noch nicht von „Hahn-
ſchlagen“, „Gansreißen“ und ähnlichem gehört, das bei Ernte
feſten, Oſtern und der Kirchweih ein Hahn, zuweilen aber
auch eine Gans oder anderes Geflügel, ſeltener ein vier-
füſſiges Tier. Ueber das Hahnopfer im allgemeinen hat
man vielleicht ſchon viel geleſen. Einige charakteriſtiſche
Beiſpiele verdienen trotzdem hervorgeholt zu werden. Jn
Schleſien wird zur Erntezeit ein mit Bändern feſtlich
geſchmückter Hahn auf einem leeren Erntewagen zu einem
Stoppelfelde gefahren, dort unter Gebärden, als habe man
eine ſchwere Laſt, halb in die Erde gegraben und mit
einem umgeſtülpten Topf bedeckt, ſodaß nur der Kopf aus
dem durchlöcherten Boden des Gefäßes hervorblickt. Dann
tritt ein Burſche nach dem anderen mit verbundenen Augen
vor und ſucht den Hahn zu köpfen oder mit einem Knüttel
zu ſerſchlagen. Der Sieger heißt „Hahnkönig“, Jn manchen
Orten Weſtfalens übergibt der Bauer den mit der Ernto
einziehenden Knechten einen lebendigen Hahn, den ſie mit
Peitſchen oder Knütteln töten oder mit einem Säbel köpfen.
Iſt kein Fruchtwagen umgefallen, ſo haben die Knechte das
Recht, den Haushahn mit Steinen totzuwerfen oder e
köpfen. Aehnlich, mit unweſentlichen Varianten, ſpielt ſ
der Brauch zu verſchiedenen Feſtzeiten im Elſaß, in Naſſau,
Schwaben, Mecklenburg, Siebenbürgen, Böhmen, Ungarn,
Wallonien, England und anderwärts ab. Beſonders grauſam
iſt das Totwerfen des Hahnes mit Bengeln, wie es in
älterer Zeit aus England, aber leider auch aus der Schwe
bezeugt iſt. Nicht weniger grauſam als dieſe Form i
der ehemalige Martinibrauch in Surſen, bei dem die an
einer Schnur vom quergeſpannten Seil niederhängende Gans
mit einem Säbel abgehauen wurde. Da dies aber
verbundenen Augen geſchah, ſo war das Tier ſelbſt den
Hieben ausgeſetzt. Jn Würzen (Sachſen) begnügten ſich
die Teilnehmer (hier ſind es Reiter), die hängende Gans
einfach abzureißen, eine etwas mildere Sitte, wie etwa
das Katzenſchlagen in Kopenhagen, wo die Faſtnachtsnarren
mit Keulen ſo lange auf eine aufgehängte Tonne, in der
ſich eine Katze befindet, ſchlagen, bis die Tonne auseinander-
fällt und die Katze entſpringt, ein Brauch, wie ihn wohl
auch ähnlich Shakespear im Sinne hat, wenn er in „Viel
Lärm um Nichts“ Benedikt ſagen läßt: „Wenn ich das
tue, ſo hängt mich auf, wie die Katz im Faß und ſchieße
nach mir“.
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